art 


Abonnenteniöpreid in Bredlau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Porto 15 x den x 


Sgr. — tions gebühr füı ein 
Fünftgeilgen N re ee 


— 


Abonnements⸗Einladung. 
Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für den 
Monat März ergebenſt ein. 
Der Abonnementspreis beträgt in Breslau 22% Sgr., auswärts 
incluſtve des Portozuſchlages 25 Sgr. 
Breslau, den 26. Februar 1873. 
f Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die Moral und die Corruption. 5 

Zwei große Erfolge hat die durch den Abgeordneten Lasker an⸗ 
geregte Bewegung bisher ſchon aufzuweiſen; einen von mehr politlſcher, 
den anderen von mehr moraliſcher Bedeutung. 

Der politiſche Erfolg beſteht darin, daß die Regierung ſich ent⸗ 
ſchloſſen hat, eine Enquete zuzulaſſen, welche die Mängel und Gebrechen 
unſerer Verwaltungspraxis aufdecken wird. Es iſt der erſte Fall dieſer 
Art in Preußen. Bisher ging man bel uns fleld von der Anſicht aus, 
daß es über die Thätigkeit einer Behörde keinen anderen Richter gebe, 
als die vorgeſetzte Behörde, und daß es nothwendig ſei, die obwaltenden 
Gebrechen dem Anblick profaner Augen zu entziehen. Zum erſten 
Male wird eine Commiſſion niedergeſetzt, beſtehend aus Mitgliedern 
des Parlaments, aus Richtern und Verwaltungsbeamten, die von 
einem freien und hohen Standpunkte aus einen Zweig unſeres Staats⸗ 
lebens, der bisher vernachläßigt zu fein ſchien, einer gründlichen Unter: 
ſuchung unterwerfen ſoll. Die Commiſſion iſt aus neun Männern 
zuſammengeſetzt, die fämmtlich in dem Rufe hoͤchſter Redlichkeit und 
meistens in dem Rufe hervorragender Tüchtigkeit ſtehen. Es müßte 
wunderlich zugehen, wenn ihre Arbeiten nicht zu einem guten Reſultate 
führen ſollten. 

Der moraliſche Erfolg beſteht darin, daß ein Beamter, deſſen 
Wirken ſeit 25 Jahren als ein unheilvolles betrachtet wird, in ſeiner 
Stellung unwiderruflich erſchüttert iſt; ferner, daß auf einen Miniſter, 
gegen deſſen Qualification zu ſeinem Poſten ſeit langer Zeit die 
ſchwerſten Zweifel geltend gemacht worden find, Streiflichter gefallen, 
welche die Stimmen des Volkes nur zu ſehe beflätigen. Die öffent: 
liche Meinung, welche den Charakter des einen, die Intelligenz des 
anderen anfocht, iſt gegen den Vorwurf der unbilligen Parteinahme 
gerechtfertigt, ihr Ausſpruch if durch ſchwer wiegende Indieſen 
unterſtützt. g 

Dieſer beiden Erfolge wollen wir uns mit Fug freuen und nicht 
Zielen nachjagen, die nicht zu erreichen ſind. Wir wollen uns nicht 
vermeſſen, den Lauf der Welt zu ändern. Ebenſo wenig wollen wir 
die hohe ſachliche Aufgabe, die uns geſtellt iſt, dadurch beeinträchtigen, 
daß wir auf tine Verfolgung einzelner Perſonen allzuviel Kraft 
vergeuden. 8 

Man ſieht in der ausgebrochenen Kataſtrophe den Kampf der 
Moral mit der Corruption. Wenn das nichtig iſt, wer möchte nicht 
auf Seite der Moral ſtehen und beim Kampf gegen die Corruption 
helfen? Wer aber möchte nicht zuvor prüfen, wo denn die 
Corruplion ihren eigentlichen Sitz hat! Daß in unſerem Beamten⸗ 
thum von Corruption im Allgemeinen nicht die Rede ſein kann, daß 
es ſich nur darum handelt, ein oder das andere räudige Individuum 
zu beſeitigen, iſt allgemein anerkannt. Deſto ſchlimmer aber ſchildert 
man die Gründer, die Geldmänner. Hier ſieht man überall Corrup⸗ 
tion, ihnen ſiellt man „den gefunden Kern des Volkes“ gegenüber. 
Nun, man wird ſo gerecht ſein, als „Gründer“ nicht ohne Wahl 
einen Jeden zu bezeichnen, der ſich bei irgend einem Unternehmen in 
gutem Glauben an deſſen Gemeinnützigkeit betheiligt hat. Unter einem 
Gründer verſteht man nur den, der nicht das Unternehmen, ſondern 
nur die Gründungsſpeſen im Auge hat. Solcher gewerbsmäßiger 
Gründer giebt es im ganzen Lande, hochgerechnet, etwa fünfzig. 
Würde es ſich lohnen, ſchweres Gehe aufzufahren, um der Corrup⸗ 
tion dieſer fünfzig entgegeuzuarbeilen? 

Nein doch, die Corruption hat leider weitere Kreiſe ergriffen. Das 
ſchwindelhafte Treiben, ohne Arbeit reich zu werden, hat leider viele 
Tauſende ergriffen. Alle Wechsler, alle Bankhäuſer find überhäuft 
geweſen mit Aufträgen von Angehörigen aller Geſellſchaftsklaſſen, vom 
Gutsbeſitzer und Gelehrten bis herab zum Haus hälter und Gemüſe⸗ 
krämer, die ſich an den wildeſten Speculatlonen betheiligt haben. 

Gewiß find die Gründer von Profeſſton, die Miss und Pereire 
und ihre deutſchen Nachahmer das Gegentheil von dem, was man 
unter Ehrenmännern ſich vorſtellt. Aber Mired und Pereire haben 
wenigſtens ihre Haut ſelbſt zu Markt getragen, und in Berlin und 
anderwärts zeigt man ſchon mit Fingern auf die, welche ihren Spuren 
früher oder ſpäter werden folgen müſſen. 

Um vieles tiefer in der fitilihen Rangordnung ſtehen aber die, 
welche durch Speculationen reich werden möchten, ohne 
vor der Welt als Speculanten gelten zu wollen. 

Tauſende haben in der habfüchtigften und unbeſonnenſten Weiſe 
fi) an Speculationen beiheiligt. Geht die Sache gut, ſo ſchleichen fie 
ſich in aller Stille mit ihrer Beute nach Haufe. Entſcheidet fi das 
Glück gegen fie, fo erwacht plotzlich in ihnen das moraliſche Bewußt⸗ 
fein. Ste declamiren gegen das ſchwindelhafte Treiben der Gründer 
und verlangen, daß der Staat ihnen wieder zu ihrem Hab und Gut 
verhelfe. x - : 

I Treiben jener fünfzig wäre nicht moglich geweſen, wenn es 
nicht an den Leidenſchaften der Tauſende eine Stütze gefunden hätte. 
Wer nur bei den Gründern das ſchwindelhafte Beſtreben, ohne Arbeit 
reich zu werden, und bei dem Volke nur den geſunden, fittlichen 

Kern findet, der macht ſich der niedrigſten Schmeichelei gegen den 
Demos ſchuldig. 4% 

Die gewaltige moraliſche Aufwallung, die ſich jetzt geltend macht, 
hat ihre ſehr unerfreuliche Kehrſeite. Der erſte Weheruf ging aus 
von einem Manne von unantaſtbarem Charakter, der nur die öffent⸗ 
liche Moral im Auge hatte. Aber in ſeinen Weheruf miſchte ſich der 
Schmerzensſchrei der Vlelen, welche 

Weinten um das eigene Leiden 
In des Reiches Untergang. 

Nicht für die Sittlichkeit kämpfen ſie, ſondern um ihr verlorenes 
Geld, das fie durch eigene Habſucht eingebüßt. Bankerotte Spieler, 
die ihren Verluſt dadurch decken wollen, daß fie Erpreſſung gegen den 
glücklicheren Gegner üben. 

Ein unerfteuliches Schauſpiel hat begonnen. Sykophanten aller 
Art ſpähen aus, in welchem Verwandlſchaftsverhältniß der N. N., der 

vor zehn Jahren ein Grundſtück an irgend einen Eiſenbahnnnterneh⸗ 


Verwaltung gereinigt, unſere Wirihſchaft gekräftigt hervorgehen. 


mer verkauft, zu irgend einem Beamten des Handelsminiſterlums ſteht. 
Unbefugt miſcht man ſich in private und Geſchäftsverhältniſſe, ſei es 
um eine perſönliche Beleidigung zu rächen, ſei es um einen Vortheil 
zu erpreſſen, ſei es um einen ſelbſtoerſchuldeten Verluſt wieder einzu⸗ 
bringen. Seit den Hexenprozeſſen und den Demagogenverfolgungen 
hat das Gewerbe der Denuncianten nicht fo geblüht, wie heute. Ein 
Richter, deſſen Verhalten nach den jetzt gegebenen Aufklärungen über 
jeden Schatten einer Anfechtung erhaben daſtand, ſah ſich den verbiſſen⸗ 
ſten und kenntnißloſeſten Angriffen ausgeſetzt. 

Das Zeugniß eines fo ſachkundigen und unbefangenen Beurtheilers, 
wie Herr von Dechend, der zur Mäßigung mahnt, wird mit Spott 
beworfen. Die jetzige Gründerhetze liefert ein viel unerfreulicheres 
Eis leldenſchaftlicher Ausſchreitungen, wie zuvor die Gründerwuth 
elbſt. 


Inmitten dieſer Vorgänge halten wir an unſeren Hoffnungen für 
die Zukunft feſt. Der Weltgeiſt verſteht das Geheimniß, aus allen 
menſchlichen Verirrungen eine Frucht zu zeitigen, welche der Zukunft 
un verloren bleibt. Unbeſtochen durch die Fehlgriffe von der einen 
Seite, unbeirrt durch die Uebertreibungen der anderen wird die Com: 
miſſton mit Ernſt und Eifer an ihre Arbeit treten und aus allen 
Stürmen der Gegenwart wird unfere Geſetzgebung gebeſſert, unſere 


Breslau, 25. Februar, 

Der Herr Fürſtbiſchof von Breslau hat nun auch gleich feinen Mit⸗ 
biſchöfen einen Hirtenbrief für die bevorſtehende Faſtenzeit erlaſſen und uns 
darin ein Bild von unſerer Zeit entrollt, vor welchem wir zurückſchaudern 
müßten, wenn es auch nur entfernt, auch nur in einzelnen Zügen der Wirk⸗ 
lichkeit entſpräche. Glücklicher Weiſe iſt das nicht der Fall; glücklicher Weiſe 
iſt faſt nach allen Richtungen hin das Gegentheil die Wahrheit. „Entchriſt⸗ 
lichung der Völker“ — giebt der Fürſtbiſchof als „Signatur unſerer Zeit“ 
an. Umgekehrt finden wir überall und bei allen Völkern das Streben nach 
den edelſten und ſchönſten Früchten des wahren Chriſtenthums, nach Huma⸗ 
nität, Toleranz und gegenſeitiger Förderung durch Liebe. „Verfolgung und 
Anfeindung der heiligen Kirche“ — das iſt nach der Anſicht des Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs das ganze Streben der Gegenwart. Umgekehrt, mit Ausnahme 
etlicher ultramontaner Hetzer und Fanatiker leben Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten, beiſpielsweiſe in Breslau und Schleſien überhaupt, außerordentlich fried⸗ 
lich neben einander; die Confeſſionen erfreuen ſich nach wie vor des dutch: 
greifendſten Schutzes des Staates, ſo lange ſie natürlich auf dem Gebiete, 
das ihnen zukommt, auf dem religiöſen bleiben. Gegen die Ueber⸗ und 
Eingriffe in das weltliche Gebiet iſt der Staat endlich, faſt zu ſpät, erwacht, 
und im Intereſſe des allgemeinen Friedens zwiſchen den Confeſſionen iſt 
nur zu wünſchen, daß der Staat conſequent bleibt; die wirklichen Katholiken, 
die vom Ultramontanismus ebenſo wenig Etwas wiſſen wollen und unter 
demſelben ebenſo leiden, wie die Proteſtanten, wünſchen die Erſtarkung der 
ſtaatlichen Macht am allermeiſten. 

„Die jetzigen Verfolgungen — meint der Herr Fürſtb iſchof — ſind ge⸗ 
fährlicher, ſündhafter und grauſamer“, als zur Zeit, da die Chriſten den 
wilden Thieren vorgeworfen wurden. Man muß nicht zu viel behaupten, 
Herr Fürſtbiſchof, ſonſt begegnet man dem allerentſchiedenſten Unglauben, 
beſonders unter den eigenen Glaubensgenoſſen. Und dann — wann haben 
denn die angeblichen, in der Einbildung beſtehenden Verfolgungen begonnen? 
Doch nicht Einen Moment eher, als bis die Kirche „in fleiſchliche Gelüſte 
verfiel“, d. h. als ſie durch das Dogma der Unfehlbarkeit die alte Herrſchaft 
der Kirche über den Staat wieder neu zu begründen ſtrebte. Was thut 
denn der Staat? Ei nun, er iſt ſo naiv, ſich die ſe Herrſchaft höflichſt zu 
berbitten, und dazu hält er einige Einſchränkungen für nothwendig, bei denen 
er ganz beſonders durch die Katholiken mit unterſtützt wird. Freilich — 
entgegnet man uns — das Papſtthum wird heut zu Tage die alten An⸗ 
ſprüche der Gregore, Innocenze, Bonifaze bezüglich der kirchlichen Oberherr⸗ 
ſchaft nicht mehr erheben; es iſt nicht „opportun“. Der Staat dankt für 
dieſes „opportun“. Das Wort ſpielt unter den Ultramontanen eine eigen⸗ 
thümliche Rolle; erſt war es nicht opportun, das Dogma der Unfehlbarkeit 
zu verkünden, und dann war es wieder opportun. Wunderbare Natur eines 
Dogma — es das eine Mal für opportun und das ander Mal für nicht 
opportun oder auch umgekehrt zu erklären! Es könnte — meint der Staat 
— auch mal wieder einem Papſte einfallen, die Abſetzung eines weltlichen 
Herrſchers oder die Entbindung ſeiner Unterthanen vom Eide für „opportun“ 
zu erklären. Alles ſchon dageweſen — ſagt Ben Akiba. 

An einer Stelle weiſt der Herr Fürſtbiſchof auf die Schrecken der Revo⸗ 
lution hin, als „die Horden (im katholiſchen Frankreich) mit entmenſchter 
Wolluſt den dumpfen Ton der Köpfe hörten, die von dem Fallbeile abge⸗ 
ſchlagen wurden ꝛc.“ Gewiß — wir theilen den Schauder des Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs. Doch erlauben wir uns die ſchüchterne, aber hiſtoriſch ſehr nad) 
weisbare Bemerkung, daß der „Allerchriſtlichſte König“ und ſehr gehorſame 
Sohn der Kirche Ludwig XIV. durch die Dragonaden im ſüdlichen Frank⸗ 
reich eine weit größere Anzahl von Meuſchen, von chriſtlichen Märty⸗ 
rern hinmorden ließ, als während der ganzen Zeit der Revolution unter 
der Guillotine fielen. 

Doch genug über dieſen Hirtenbrief, deſſen Lectüre wir unſeren Leſern, 
insbeſondere unſeren katholiſchen Leſern recht dringend empfehlen; ſie wer⸗ 
den unſere Anſicht theilen, daß Uebertreibung bei Weitem mehr ſchadet als 
nützt. Schließlich machen wir noch auf die Ueberſchrift des Hirtenbriefes 
aufmerkſam; fie lautet: „Heinrich, von Gottes Erbarmung und des Apoſt o⸗ 
liſchen Stuhles Gnade Fürſtbiſchof von Breslau, dem apoſtoliſchen 
Stuhle unmittelbar untergeben, Sr. Heiligkeit Hausprälat und 
Thron⸗Aſſiſtent ꝛc.“ Alſo außer „von Gottes Erbarmung“ nur noch 
„von des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade“; wir dachten, es gehöre auch die 
Beſtätigung Sr. Maj. des Königs dazu. „Dem apoſtoliſchen Stuhle un⸗ 
mittelbar untergeben“ — erinnern wir uns auch nicht, flüher als Attribut 
gefunden zu haben; jedoch wir find ſehr fehlbar und können uns wie andere 
ſündige Menſchen irren. 

In der Schweiz findet das Vorgehen des Bundesraths namentlich gegen 
den Biſchof Mermillod leider keineswegs die allgemeine Billigung; im 
Gegentheil find ſogar entſchiedene Gegner der clericalen Partei der Anſicht, 
daß die eidgenöſſiſche Regierung ihre Befugniſſe um ein Belrächtliches über⸗ 
ſchritten habe. Der „Bund“ ſucht die erhobenen Vorwürfe zu entkräften. 
Die Ausweiſung Mermillods, macht er mit Recht geltend, ſei keine Straſe, 
ſondern bloß eine politiſche Präventivmaßregel zur Verhinderung der fakti⸗ 
ſchen Geltendmachung einer fremden, von den Landesbehörden nicht aner⸗ 
kannien Autorität auf dem Territorium der Eidgenoſſenſchaft. Dieſe Maß⸗ 
regel ſei nicht gerichtet gegen Mermillod, als Genfer und Schweizer Bürger, 


Bierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


= = * 


eitung. 


nſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle 
auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 
den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


Mittwoch, den 26. Februar 1873. 


fondern gegen den Bevollmächtigten und Vertreter des päpſtlichen Stuhles, 
ſoweit derſelbe im Kanton Genf direct und mit Umgehung der zuſtändigen 
Staatsbehörden die Autorität der römifchen Curie zur Geltung bringen 
will. Sobald Mermillod erkläre, aus dem päpſtlichen Breve vom 16. Ja⸗ 
nuar bis zur Beilegung des Conflictes zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft und 
Rom keine Rechte ableiten und von daher keinerlei Functionen ausüben 
zu wollen, ſtehe ihm der Eintritt in die Schweiz und in den Kanton Genf 
wieder vollſtändig frei. Dies ſei der allein richtige Standpunkt, meint der 
„Bund“, „der Standpunkt der Prävention zum Schutze der Territorialhoheit, 
und wenn man von dieſem aus die Angelegenheit betrachte, könne ſich kein 


altes da 
alten Beftellungen 
a, an 


Unbefangener der Einſicht verſchließen, daß der Bundesrath im vollſten 


Rechte gehandelt habe“. 


Dem gegenüber macht man nun geltend, daß die Ausweiſung eines 


Schweizerbürgers aus der Schweiz in keinem Falle verfaſſungsmäßig zuläſſig 


ſei. Die Bundesverfaſſung ſpricht nämlich von Ausweiſung allerdings nur 


in zwei Fällen. Einmal ſpricht ſie aus, daß Fremde (Nichtſchweizer) im 
polizeilichen Wege ausgewieſen werden können, und man bevucirt hieraus, 


daß alſo nach dem Schluß aus dem Gegentheil Schweizer nicht ausge⸗ 
wieſen werden können. Ferner beſtimmt die Verfaſſung, daß „Niederges 
laſſene“ entweder durch gerichtliches Urtheil oder unter gewiſſen Voraus⸗ 


ſetzungen auch polizeilich aus dem Canton ausgewieſen werden dürfen. 


Dies hat aber nur den Sinn, daß ein Berner, der ſich in Aargau nieder⸗ 


gelaſſen hat, von den Aargauer Behörden nach ſeinem Heimaths Canton 
Bern abgeſchoben werden kann, und die aufgeſtellte Deduction ſagt man, 
iſt mehr als bedenklich, daß ein Recht, welches dem kleineren Canton zuſtehe, 


der größeren Eidgenoſſenſchaft nicht verſagt werden könne. Mit Recht weiſt 


man nun darauf hin, daß der Kirchen⸗Conflict in der Schweiz bereits in 
das Stadium der Machtfragen getreten ſei. Die Ausweiſung Mermillod's 
war eine politiſche Maßregel und die Zukunft muß lehren, ob der Bundes⸗ 
rath die Macht hat, ſie aufrecht zu erhalten. 


Schlimmer als in Genf, wo das katholiſche Cultusgeſetz in dritter, end⸗ 
giltiger Leſung unter Namensaufruf mit 76 gegen 8 Stimmen angenommen 


worden iſt, ſo daß daſſelbe jetzt nur noch der Volksabſtimmung unterliegt, 
ſtehen unläugbar die Dinge in der Didcefe Baſel. Hier nämlich ſteht der 
Clerus hinter dem abgeſetzten Biſchof Lachat und hinter dem Clerus das 
katholiſche Volk. Am ungünſtigſten aber ſteht die Regierung im Canton 
Solothurn, wo 12,000 Proteſtanten und 62,000 Katholiken gegenüberſtehen. 


Hier haben die etwa 70 katholiſchen Geiſtlichen des Cantons ſaſt einſtimmig 


die Aufforderung der Regierung, den Verkehr mit Eugen Lachat abzubrechen, 
mit einem Collectivſchreiben beantwortet, in welchem ſie erklären, an dem Biſchof 


Eugenius unbedingt feſthalten zu wollen. Und es wird immer wahrſcheinlicher, 


daß hinter der Geiſtlichkeit hier die Mehrheit des Volkes von Solothurn ſteht. 
Wie bereits gemeldet, hat man nämlich gegen die liberale Regierung von 
dem Rechte der Volksinitiative Gebrauch gemacht. Dieſes Initiativbegehren 
findet ſehr viele Unterſchriften und beſchränkt ſich nicht nur auf Desaven 


der liberalen Regierung, ſondern verlangt deren Abberufung und Erſetzung 5 


durch eine ultramontane Regierung. Die Aufregung im Kanton ift ſehr 


groß, man erwartet von Tag zu Tag Truppenaufgebot. Sehr richlig ber 


merkt namentlich die „N. Z.“: Fällt Solothurn durch einen Regierungs⸗ 
wechſel von der bisherigen Mehrheit ab, ſo ſtänden einfach die vier prote⸗ 
ſtantiſchen Regierungen der Diöcefe Baſel den drei katholiſchen gegenüber, 
jene gegen, dieſe für Lachat und den Infallibilismus Partei ergreifend. 
Alsdann wäre ein Feſthalten der Majorität an ihrem bisherigen Stand⸗ 


punkt eine Unmöglichkeit, denn derſelbe hieße einfach Herrſchaft der protes 


ſtantiſchen über die katholiſche Bevölkerung, und dieſe wäre nach den repu⸗ 
blikaniſchen Principien der Schweiz undenkbar. 


In Frankreich handelt es ſich gegenwärtig hauptſächlich um die Stellung, 
welche die verſchiedenen Fractionen der Rechten zu einander einnehmen. 


Die Erklärung, welche der Herzog von Broglie am 22. d. Mls. in einer 
außerordentlichen Verſammlung des Centrums abgegeben hat, (fiehe „Paris“), 
bat ein gewiſſes Auffehen gemacht und ſcheint einen Theil der Rechten bes 
ſtimmt zu haben, ſich nicht vollſtändig vom rechten Centrum zu trennen. 
Der von der Verſammlung angenommene Antrag, die verſchiedenen Bureauf 


der Vereine der Rechten zur Berathung zuſammenzuberufen (de Cumont, ob⸗ 
gleich Miglied der Rechten und des rechten Centrums, ftellte ihn), blieb 
nicht ohne Anklang. Die fuſioniſtiſche „Aſſemblse Nationale“ lenkt jezt ein 


und iſt gegen einen Bruch zwiſchen den monarchiſtiſchen Parteien, und 
eben ſo die „Gazette de France“, Organ der gemäßigten Rechten, will, daß 
die Royaliften ihre Beſchwerden auseinanderſetzen, aber das Zuſammen⸗ 
gehen mit den Orleaniſten nicht aufgeben. Die Erzlegitimiſten beſtehen 


jedoch darauf, daß man mit den Orleaniſten breche. Die „Union“, das 


Hauptorgan derſelben will noch nicht andeuten, welche Haltung ihre Freunde 


annehmen müſſen, aber ſie conſtatirt nochmals den Bruch mit dem rechten 


Centrum und fügt hinzu, daß es heute nur eine conſervative Partei gebe, 
nämlich die royaliſtiſche Rechte. Das ultramoͤntane „Univers“ ſpricht ſich 
ebenfalls gegen den Antrag de Cumont's aus und will, daß man Alles auf⸗ 
biete, damit er verworfen werde. 
Broglie erläuterte Entwurf auf Widerſpruch. Nach der „Republique Frans 


gaife” hat der Artikel 4 des Entwurfs nach den Broglie'ſchen Erklärungen 


etwas Furchtbares. Sie ſpricht ſich gegen die zweite Kammer und die Mo⸗ 
dification des Wahlgeſetzes aus, indem ſie zugleich Broglie mit äußerſter 
Heftigkeit angreift und ihm und ſeinen Freunden prophezeit, daß Frankreich 
ihnen bald beweiſen werde, wie groß die Macht des gleichheitlichen und 
demokratiſchen Sinnes nach einer zwanzigjährigen Anwendung des allge⸗ 
meinen Stimmrechts ſei. 

Das „Bien Public“ zeigt ſich wieder ſehr verſöhnlich, ſpricht gegen die 
änßerſten Parteien und will, daß keine allgemeine Discuffion ſtatifinde, 
damit der Löſung der Fragen nicht vorgegriffen werde. Es giebt zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Regierung die conſtitutionellen Projecte keineswegs ſehr bald 
vorlegen werde. Im präſidentſchaftlichen Palais hat die am 22. d. gehal⸗ 
tene Rede Broglie's im rechten Centrum unangenehm berührt. Der officiöfe 
„National“ wirft dem Herzog vor, Betreffs des Artikels 4 zu Ausflüchten 
ſeine Zuflucht genommen zu haben. Das einzige Wort, was man aus 


feiner Rede zurückhalten müſſe, ſei aber folgendes: die Regierung verlangte 
eine Zukunft zu gründen, wir haben geglaubt, es nicht verweigern zu 


konnen. 5 8 \ 
Die neueſten Nachrichten aus Spanien (ſiehe die telegraphiſche Depeſche 


am Schluſſe der Zeitung) beſtätigen zum Theil die ſchon ſeit einigen Tagen = 
verbreitet geweſenen Gerüchte von einer Miniſterkriſis. Allerdings nämlich 


find fünf Mitglieder der bisherigen Regierung ausgeſchieden und durch fünf 
andere erſetzt worden. An die Stelle des Kriegsminiſters Cordova iſt der General 
Acoſta getreten; dte Leitung der Finanzen iſt von Echegaray auf Juan⸗ 
Tulan; die des Marineweſens von Admiral Berauger auf Admiral Dreyco ; 


Bei den Republikanern ſtößt der von 


1 


Anerkennung der Republik Spanien von Seiten der 


Bundesſtaaten dafür und nur Mecklenburg, Oldenburg und die Hanſe⸗ 


ſchränkung der parlamentariſchen Redefreiheit geplant werden. 
Unternehmen, deſſen Erfolglofigkstt auf der Hand liegt. — Der Abge⸗ 


. 


die bes Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten von Becerra auf Echao übers 
gegangen, während an die Stelle Francisco Salmeron's, der die Colonien bis⸗ 
her unter ih hatte, Joſe Terni getreten iſt. Hatte man ſich alſo bisher 
der Erwartung hingegeben, daß die Kriſe ſich auf alle der Partei der 
Radicalen angehörenden Minifter erſtrecken würde, fo zeigt es ſich jetzt, daß 
dieſe Erwartung nicht erfüllt worden iſt; denn der neue Ktiegsminiſter wird 
mit Recht auch jetzt noch als Vertreter der Radicalen bezeichnet; überhaupt 
aber iſt ſtatt von einem Ausſcheiden der Radikalen vielmehr von der Ver⸗ 
einigung der Radikalen und der Republikaner zu einer einzigen Partei 


gerade mit Hülfe dieſes neuen Miniſteriums die Rede. Von großer Wichtig⸗ 


keit iſt dabei die Ecklärung, daß das Programm der Regierung unverän⸗ 
dert daſſelbe ſei, daß man aber beſonders die Zuſammenberufung einer con⸗ 
ſtituirenden Verſammlung erſtrebe. Hiernach würde der proviſoriſche Charakter 
der Regierung wobl noch einige Zeit fortvauern und es würde von einer 

übrigen Mächte wohl 
auch nicht ſo bald die Rede ſein können. Bun 


Deut ſchla nu d. 

Berlin, 24. Februar. [Aus dem Bundesrathe. 
Dementi. — Jubiläum.] Die Bemerkungen, welche neulich der 
Präſident des Bundeskanzleramts, Staalsminiſter Delbrück, in Bezug 
auf die Ausführung de Jeſuſtengeſetzes gemacht, beſtanden hauptſäch⸗ 
lich in ftetiftiihen Mittheilungen über die Zahl der Jeſuiten und die 
ihnen verwandten Geſellſchaften im Deutihen Reiche. Die Zahl der 


„Jeſulten iſt nicht ſehr groß und meiſt auf Preußen, Baiern und Elaß⸗ 


Lothringen beſchränkt, dagegen iſt die Zahl ähnlicher Reden wie der 
Redemptoriſten, Lazariſten ie. um fo größer und es ſoll nun Aufgabe 


des Bundesrathes werden, den Grad der Verwandtſchaft dieſer Orden 


mit dem der Jeſuiten feſtzuſtellen. — Der Ausſchuß des Bundesrathes 
für Landheer und Feſtungen hat ſich bereits mit dem Entwurſe über 
Errichtung eines Reichsinvalidenfonds beſchäftigl, deſſen Annahme als 
zweifellos angeſehen wird. — Die Angelegenheit wegen Ausdehnung 
der Nummer 9 des Art. 4 der Reichsverſaſſung d. h. der 
Ausdehnung der Reichscompetenz auf die Seezeichen auf das 
See⸗ und Lootweſen ꝛc. iſt bisher nur im Ausſchuß durch Zuſtimmung zu 
dem bekannten Antrag Grumb recht genehmigt worden, alſo noch 
nicht im Plenum, wie wir irrthümlich mitgetheilt haben. Doch iſt 
auch in Letzterem die Annahme geſichert, da Preußen mit den übrigen 


ſtädte dagegen ſind. — Die Frage in welcher Weise der Reichstag 
mit dem Milltär⸗Etat ſich zu beſchäftigen haben wird, iſt noch nicht 
entſchleden und es ſchweben noch die Erörterungen darüber, ob das 
Pauſchquantum mit gewiſſen Ergänzungen, oder ein vollſtändig neuer 
Milität⸗Etat vorgelegt werden wird. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß 
man ſich für die letztere Alternative entſcheiden möchte. — Das, wie 
wir bereits gemeldet haben, ablehnende Votum des Juſtizausſchuſſes 
des Bundesrathes gegenüber der Petition des Herzogs von Arenen⸗ 


fa 

1 

—— —— — 
5 

1 

* 


immer noch die Frage auf, ob nicht die Inſtructionen mit den erfor⸗ 
detlichen Garantien für die richterlichen Befugniſſe der Unterſuchungs⸗ 
commiſſion den verſchleppenden Gang eines zu erlaſſenden Geſetzes ab⸗ 
kürzen würden. Die Zweifel mögen deshalb entſtanden fein, well ein 
bezüglicher Geſetzentwurf, welcher dem Miniſterrath vorlag, nicht deſſen 
Zuſtimmung erhalten zu haben ſchien. Wie wir jedoch von verläßlicher 
Seite erfahren, iſt ein ſolcher im Juſtizminiſterium vor drei bis vier 
Tagen in der Ausarbeitung begriffen geweſen. Es wird ſomit ange⸗ 
nommen, daß es ſich um einen zweiten Entwurf, vielleicht nur um 
eine Umarbeitung des früheren handle. Ein Zeitverluft dürfte hier⸗ 
durch nicht entſtehen, well der treibende Factor der Commiſſion, wir 
meinen den Abg. Lasker, mit der Entgegennahme perſönlicher Er⸗ 
öffnungen und Sichtung des reichen Materials, welches ihm aus allen 
Theilen des Landes zuſtrömt, fo ſehr beihäftigt iſt, daß es ihm ſchwer 
wird, die Plenar⸗Commiſſtons⸗ und Fractionsſitzungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes zu beſuchen. — Aus dem Herrenhauſe verlauten nicht 
günſtige Urtheile über die Geſetzvorlage der Regierung betreffs der Er⸗ 
hoͤhung von Diäten⸗ und Reiſekoſten für die Mitglieder des Abgeord⸗ 
netenhauſes. Eine Wiedergabe der Gründe an dieſer Stelle ſcheint 
nur gegen die Würde der Volksvertretung zu verſtoßen. Vielleicht 
machen ſich die Feudalen im Saale am Doͤnhofsplatze zum Organe 
ihrer Geſinnungsgenoſſen im Haufe der Lords, ſobald in die Berathung 
des Geſetzes eingetreten wird. Jedenfalls find ſolche Dispoſttionen unter 


den Junkern vorhanden, daß der Fall der Geſetzvorlage im Herren⸗ 


hauſe nicht unmögſich erſcheint, wenn die Regierung nicht ihre ganze 
Autorität für die Durchbringung deſſelben einſetzt. Daß dies unter⸗ 
bleiben wird, wie man hie und da vermuthet, iſt nicht anzunehmen. 
Das Miniſtertum würde fo indirecte peſſimiſtiſche Auffaſſungen beſtäti⸗ 


gen, als ob die Vorlagen nur eingebracht worden, um im Herrenhauſe 


begraben zu werden. — Die altkatholiſche Bewegung in den Rheir⸗ 
landen verurſacht den Ultramontanen doch etwas Kopfſchmerzen. In⸗ 
deſſen iſt es nicht blos die Beſetzung von Gemeinde⸗ und Schulämtern 
durch Allkatholiken im Nauſſauſchen, ſondern die prompie Ueberwachung 
der Kanzel durch die „Sectirer“, welche die Gemüther der frommen 
Schwarzen empört. Wie uns nämlich naſſauſche Abgeordnete mit: 
theilen, machen es ſich ihre altkatholiſchen Freunde in der Heimath zur 
Pflicht zu jeder Predigt orthodoxer Pfaffen zwei Mitglieder zu depu⸗ 
tiren, um die Einhaltung des Kanzelparagraphen zu überwachen. 
Dieſes Verfahren wird insbeſondere bei den Wahlen empfohlen und 
auch anderswo angewendet werden. — Der Abg. Domprobſt Holtzer 
feiert heute ſein 50 jähriges Prieſterjubiläum. Er iſt als liberaler 
Katholik bekannt und in Abgeordnetenkreiſen wird Werth darauf gelegt, 
daß ihm der Kaiſer den Rothen Adler⸗Orden II. Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub und die Kaiserin ein prachtvolle Porzellanvaſe mit den Bildniſſen 
des kalſerlichen Ehepaares und begleitet von einem huldvollen Hand⸗ 
ſchreiben, überreichen ließen. Die zahlreichen parlamentasi hen Freunde 
des Jubilars, zumeiſt der nattonalliberalen und Fortſchrittspartet ange⸗ 


berg um Schutz ſeiner ſtandeshertlichen Rechie baflıt darauf, daß die Rechts: | hörend, machten ihm eine werthvolle Doſe zum Geſchenk. — Der Er: 
titel, aus denen der Herzog ſeine Anſprüche herleitet, durch die Auf- juſtizminſſter v. Bernuth wurde als Hertenhausmitglied für die Unter⸗ 


löſung des früheren Bundes vertrages in Folge der Greigniffe des 
Jahres 1866 hinfällig geworden ſind. — Bezüglich der Reviſton des 


Servistarifs und der Klaſſeneintheilung in Gemäßheit des Bundes⸗ 


geſetzes über die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht im Frieden 


hat der Bundesrath beſchloſſen, daß die Ermittelungen nur für die: 


jenigen Orte angeſtellt werden, hinſichtlich deren eine Serviserhoͤhung 


von den Gemeinden ſelbſt beantragt worden iſt, oder das Bedürfniß 
amtlich anerkannt wird. Ein preußiſche Inſtruction über die Art der 
Revifion iſt den übrigen betheiligten Bundesſtaaten zu analoger An: 


nichts davon, daß ſeitens der conſervativen Partei Anträge auf Be 


Ein 


ordnete Domprobſt Holzer aus Trier beging heute die Feier feines 


— Berliner Arbeiter als Staatsſchuldner.] 


vierzehn Tage vor dem Ende des Faſchings ihr Haupt. 


50jährigen Prieſter⸗Jubiläums. Des Kaiſers Majeſtät hat dem Jubilar 
den Stern zum rothen Adlerorden 2. Klaſſe verliehen, Ihre Majeftät 
die Kaiſerin demſelben eine kostbare Porzellanvaſe verehrt. Der Präfi- 
dent des Abgeordnetenhauſes Herr von Forckenbeck brachte dem 
allberehrten Mann in feiner Wohnung feine Glückwünſche dar. 

Berlin, 24. Februar. [Die Special⸗Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion und der Abg. Lasker. — Das Herrenhaus 
zum Diätengeſetze. — Altkatholiſche Wacht am Rhein. — 
Prieſterſubilä um des Abg. Holtzen. — Herr v. Bernuth. 
a Die Conſtitui⸗ 
rung der Unterſuchungscommiſſion iſt zur Zeit noch nicht erfolgt. In⸗ 
deſſen haben Vorbeſprechungen der Mitglieder unter ſich und mit ein⸗ 
zelnen Miniſtern ſtattgefunden. Darauf werden die Journalmittheilun⸗ 


gen zurückgeführt werden müſſen, welche den Zuſammentritt der Com⸗ 


wendung übermittelt worden. — In Abgeordnetenktelſen weiß man 


miſſton für geſtern anzeigten. In Abgeordnetenkreiſen wirft man 


Faſchingbegraben. 
Eine Aſchermittwochsſitte in den Alpen. 
Die Volkspoſſen, die ſich im Mittelalter ſo eng an die Jahres⸗ 


zeiten, an regelmäßig wiederkehrende Ereigniſſe, als Taufen, Hochzeilen, 


kirchliche Feſttage u. ſ. w. und an die veligiöfen Ceremonien lehnten, 
haben ſich beſonders in den Gebirgsländern lange erhalten und ſcheinen 
erft in unſeren Tagen nach und nach in Vergeſſenheit zu gerathen. 
Es if aber, als ob in irgend einem Winkel des Volkscharakters dieſe 


Poſſen noch einmal einer Auferſtehung entgegenharrten, fo leicht und luſtig 


können ſie bei beſonderen Anläſſen wieder hervorbrechen. 
Die Zeit des Carnevals bis zu den Oſtern hinaus iſt die ceremo⸗ 
nienreichſte, weil hier noch die erhaltenen Sitten des Heidenthums mit 
den Gebräuchen der Kirche zuſammenfallen. E 
Zwar die Kliche verhüllt im Angeſichte der Faſtenzeit ſchon um 
Aber gerade, 
wenn die Altäre der Pfarrkirche in das düſtere Blau gehüllt ſind, 
deckt das Wirthshaus erſt recht ſeine Freuden und Luſtbarkeiten auf, 
und macht der Carneval ſeine ausgelaſſenſten Sprünge. . 
Der Pfarrer predigt bereits eindringlicher als je Buße und Be⸗ 
kehrung, aber die Pfarrkinder, und beſonders die jüngeren denken: 
damit hat's noch Zeit, bis der Aſchermittwoch kommt; jetzt ſind die 


Muſtkanten wohlauf, und der Wirth hat drei Schweine abgethan, und 


Bi da ruft fie den Ochſenbuben, 


überall giebts fette Biſſen, und daß Eins ſich jetzt in finſtere Winkel 
ducken ſollt, das kann der lieb' Herrgott von einem ordentlichen Chriſten 


8 doch nit verlangen! — Und weiters: wenn man auch ein wenig arg 


hallodriren thut, s kommt ohnehin die Dfterbeicht‘, und ein paar dal⸗ 


kerde Sünden mehr rucken zum allgemeinen Vorrath ſchon noch mit. 


Im Hofe giebt es juft keine dringenden Arbeiten, nur daß täglich 


dreimal das Vieh muß gefüttert werden; die Pferde kriegen mehr 
Haber als ſonſt, die Ochſen reichlicheres Heu unter das Stroh, die 


Kühe bekommen gar Mehltränke, weil ja Faſching iſt. Auf einmal 
aber merkt die junge Kühmagd, es ſei bei der „Braunen“ der Barren 
verrückt. Allein vermag ſie den großen Holztrog nicht gleichzuſtellen, 
nbuben, der iſt rechtſchaffen ſtark, der iſt ſchon fo 

gut und hilft ihr den Barren zurechtrücken. 
Es muß ein ſchweres Stück Arbeit ſein, denn nach derſelben 


her 


ſuchungs⸗Commiſſion in Vorſchlag gebracht, als man die Entdeckung 
machte, daß er irgendwo Verwaltungsrath fe, Es wurde ſofort Ab⸗ 
ſtand von der Wahl genommen und Herr Prof. Baumſtarck aufgeftellt. 
Hern v. Bernuth's Stellung iſt übrigens eine unentgeltliche und hat 
nichts mit dem heutigen Conceſſionsſchwindel zu thun. — Bekannillch 
ſind in Folge der Strikes in England zahlreiche deutſche Metallarbeiter 
von Unternehmern dahin gelockt worden. Ihre üble Behandlung 
zwang ſie zur Rückkehr und entblößt von allen Hilfsmitteln mußten fie 
die Unterſtützung der deutſchen Conſuln in Anſpruch nehmen. Das 
Polizelpräſtdium iſt nun beauftragt, die hier wohnenden Arbeiter zur 
Rückzahlung der geleifteten Geldvorſchüſſe anzuhalten. ie Verneh⸗ 
mungen haben bereits begonnen. Seitens der Arbeiter wird behauptet, 
daß ſte an die Unternehmer noch Forderungen haben, welche ſich an 
die unerfüllten Verträge knüpfen und die Regierung möge die Conſuln 
veranlaſſen, jene Speculanten zur Zahlung zu verpflichten, welche ſich 
für den ſichern Erwerb der Arbeiter verbürgten. 

D. R. C. [Der Abg. Brüning] (Wahlkreis Tecklenburg) hat fein 


Mandat niedergelegt und dieſen Schritt durch folgende Erklärung an ſeine 


Wähler motivirt: Bei der Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betref⸗ 
fend die Abänderung des Art. 15 und 18 der Verfaſſungs⸗Urkunde hahe ich 
gegen die Verfaſſungs⸗Abänderung geſtimmt, weil ich mich meinen Wäh⸗ 
lern gegenüber verpflichtet hielt, verfaſſungsmäßig garantirte Rechte der 
Kirche nicht aufzugeben, und weil ich zugleich einzelne Beſtimmungen der 
bekannten Geſetzentwürſe, welchen durch die Verfaſſungsänderung Raum ge⸗ 
ſchafft werden ſoll, nicht billigen konnte. Inzwiſchen ſind dieſe Entwürfe in 
den betreffenden Beſtimmungen Seitens der Commiſſion des Hauſes ſo we⸗ 
ſeutlich gemildert, daß ich eine gänzliche Ablehnung derfelben nach erfolgter 
Abänderung der Verfaſſung mit meiner politiſchen Ueberzeugung nicht mehr 
vereinbaren lönnte. Ja dieſer Lage glaube ich, das Mandat nicht weiter 
führen zu können, utzd habe daſſelde heute niedergelegt. 5 

[Leichenbe W. wert Geſtern Vormittag fand das Leichenbegängniß 
des am 19. d. M. verſtorbenen Redacteurs des „Magazin für die Literatur 


ſinkt der Ochſenbub nur ſo in's Heu; und ein wenig raſten, weil 
Faſching iſt, denkt ſich die Magd, wird ſo arg gefehlt nicht ſein. 

Und in der Küche iſt ein Schmoren und Braten, und im Wirths⸗ 
haus iſt ein tolles Muſiciren die ganzen Nächte durch. Und am letzten 
Faſching⸗Sonntag kommt gar der Herr Pfarrer auch, und die ganze 
Nacht bleibt er da und guckt ein wenig in den Winkeln herum, ob 
denn doch wohl nichts Unrechtes geſchieht. Nu, Unrechtes merkt er 
juſt nichts, aber vom Bußethun iſt ſchon auch keine Spur. 

Indeß, Cexemonielles kommt in der Faſchingszeit nicht viel vor, 
Jeder läßt ſich gehen, wie er mag, und thut, was ihm taugt. Geeig⸗ 
neter aber für herkömmliche Poſſen und bildliche Darſtellungen iſt der 
plötzliche Uebergang von den übermüthigen Freuden der Faſtnacht in 
die beſchauliche Ruhe des Aſchermittwochs. 

Tritt mit dem Ende des Faſchings gleichwohl eine gewiſſe Ab⸗ 
ſpannung ein, und ſtreut auch die Kirche mit ernſter Miene der tollen 
Ausgelaſſenhelt eine Handvoll Aſche ins Geſicht, fo legen ſich die hohen 
Wogen doch nicht ſobald; ja im Gegentheile, die erregten Sinne ſuchen 
nach neuen Schwänken und Luſtbarkelten, welche den Tanz und die 
Fleiſchtöpfe erſetzen ſollen. 5 

Am Morgen des Aſchermittwoch, da ſitzen ſte ſchler katzenjämmer⸗ 
lich zuſammen in Dorfwirihöhaufe, die Burſchen. Die Mufitanten find 
eingeſchlafen, und ſchnarchen, anſtatt zu blaſen. Die Mädchen ſind 
verdroſſen heimgegangen zu ihren häuslichen Arbeiten, und unter dem 
Tisch nagt der Hund an den übrig gebliebenen Knochen der fetten Tage. 
In den Spielkarten fehlt der Herzſtebener, das Aß oder der Eichelbub und 
die Schelldam; im Faſtnachtsgewirre find fle abhanden gekommen, weiß Gott, 
in welchem Winkel fie ſtecken. Der Wein iſt blaß und abgehärmt, der 
hat viel Waſſer trinken müſſen unten im Keller. Das Bier hat wäſſe⸗ 
rige Augen, in den Geldbeuteln iſt Einöde und Verlaſſenheit; in den 
Tabakspfeifen iſt todte, kalte Aſche — Aſchermitwoch. 

Da ſchlägt plötzlich ein Burſche die flache Hand auf den Tiſch und 
ſagt: „Buben, ich weiß was, jetzt gehen wir den Faſching begraben!“ 

Halloh! da find Alle gleich dabei. Zwar, die Meiften wiſſen es 
gar nicht, was nun wird, denn das Faſchingbegraben war ſchon ſeit 
vielen Jahren nicht mehr da geweſen, das hatten nur die alten Leute 
gern gethan. Aber der „Anfliſter“ leitet alles. Er ſagt nicht erſt, 
ſo und ſo und das thun wir nun, und hier greift zu! — gleich den 
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des Auslandes“ Joſepb Lehmann vom Trauerbauſe in der Matthälkirch⸗ 


ſtraße aus ſtatt. Eine außerordentlich zahlreiche Verſammlung, in welcher 
wir Notabilitäten aller Gebiete des öffentlichen Lebens, der Politik, Wiſſen⸗ 


ſchaft, Literatur, Kunſt, Preſſe u. ſ. w. bemerkten (wir nennen nur die Ab⸗ 
geordneten Lasker und v. Rönne, die Profeſſoren von Holtzendorff und La⸗ 
zarus, Berthold Auserbach, Dr. i 
geordnete zahlreicher Vereine (des Lette⸗ Handwerker⸗ Volksküchen vereins 2.) 
angeſchloſſen hatten, gab Zeugniß, in wie weiten Kreiſen ſich der Heimge⸗ 
gangene Anerkennung und Verehrung zu erringen gewußt hat. Vor dem 
unter Palmen und Kerzen ge ee mit Blumen und Benin bebedien 
Sarge entwarf der Rabbiner Dr. Geiger noch einmal ein Bil des reichen 
Lebens des Verſtorbenen, der durchaus ein Mann der eigenen That und 
Kraft, bis in fein Alter, ja bis in die letzten Tage feines Lebens allem 
Hohen, Guten und Gdeln mit unermüdlicher Thätigkeit zugewandt und recht 
eigentlich „ein Bruder ſeinen Menſchenbrüdern“ geweſen it. Als ein jols 
cher, der bei allem nationalen Patriotismus doch nie aufgebört hat, auch 
den Gliedern aller anderen Völkern Gerechtigkeit zu Theil werden zu laſſen, 


fi 


wird er fortleben. — Ein großes Gefolge gab der Leiche des Dabingeihies 


H. B Oppenheim u. A.) und denen ih Ab. 
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denen das Geleite nach dem jüdiſchen Kirchhofe, wo nach den üblichen Ge: 1 


beten die Einſenkung derſelben erfolgte. 


Braunsberg, 21. Februar. [Unterſuchung.] Gegen den Ge⸗ 2 


richtskaſſen⸗Rendant Roſenmund hier it wegen Unterſchlagung ihm 


amtlich anvertrauter Gelder — man ſpricht von 2400 
die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet worden. 

O Dresden, 24. Februar. [Zum Gründerthum.] Herr 
v. Erdmannsdorff, Partikulariſt und Ultramontaner vom reinſten 
Waſſer, hat ſich beeilt, den Lasker der ſächſiſchen 1. Kammer zu fpielen, 
In einem Vorbericht über die Eiſenbahn⸗Vorlagen der gegenwärtigen 
Seſſton geſßelt er das „ſchwindelhafte Gründerthum“, indem ex alle 
Manipulationen aufdeckt, deren man ſich bedient. So z. B. bringt 
er folgenden, zwiſchen drei Gründern abgeſchloſſenen Contract zur 
Öffentlichen Kenntniß: „Zwiſchen X., V., Z. tft heute folgendes Ab» 
kommen getroffen. Die betr. Herren Haben ſich vereinigt, um die 
Vorconceſſtonen zum Bau einer Gifenbahn von A. nach B. von den 
betreffenden Regierungen zu erwirken, und demnächſt dieſe Conceſſton 


an den Herrn Dr. Stroußberg oder andere Perſönlichketten gegen 
Alle drei verpflichten ſich, nach beſten Kräften 


Entgeld abzutreten. 


Thlr. — heute 


an dieſen Vorarbeiten mitzuarbeiten und den dadurch erzielten Gewinn 


reſp. Verkaufspreis in drei gleiche Antheile zu thellen; auch machen 


ſich die betreffenden Herren anheiſchig, alles, was durch den Ankauf det 


Länderelen ꝛc. oder bei dem Bau der Bahnen ſpäter durch Lieferungen 


erzielt wird, zu gleichen Antheilen zu nehmen. Die hierdurch erwach⸗ 


ſenen Unkoſten werden gemeinſchaftlich getragen, auch diejenigen Koſten, 
welche dadurch entſtehen ſollten, welche einer der Herren e influß⸗ 
reichen Perſönlichkeiten zur ſchnelleren und ſicheren Erzielung 
der Conceſſionen verſprechen ſollte, auch iyrerſeits zu acceptiren und zu 
gleichen Anthellen dazu beizutragen.“ X. den 3. Juni 1872. 

In einem Nachtrage wird ferner beſtimmt, daß die Verwendungen 
an einfluß reiche Persönlichkeiten“ von vorgängiger Vereinigung unter 
den Contrahenten abhängig fein ſollen. — Die Herren X., V., 2. 
find preußiſche Bankiers und Herr v. Erdmannsdorf ſagt deshalb in 
febtem Bericht: „Es gereicht der Deputation zur beſonderen Beftie⸗ 
digung, conflatiren zu dürfen, daß kein Glted dieſes noblen Kleeblatts 
ein Sachſe war, und daß unter den in dieſem denkwürdigen Ver⸗ 
trage bezeichneten „einflußreichen Perſönlichkeiten“ nachweislich keine 
ſächſiſchen Staatsdiener gemeint ſein können.“ Nach dieſen und 
ähnlichen Enthüllungen beantragt die Deputation: i 

1) Die Kammer wolle die hohe Staatsregierung erſuchen: unnachſichtlich 
den Staatsanwalt in Kenntnſß zu ſetzen, ſobald ſie gewahrt, daß Geſell⸗ 
ſchaften oder Gründer falſche Vo e | 

2) Die Kammer wolle beſchließen, die Königliche Staatsregierung zu er⸗ 
ſuchen, die bei Ertheilung von Conceflionen zum Baue von Eſſenbahnen 
binterlegten Cautionen dann unbedingt als verfallen anzuleben und zum 
Beſten der Staaiskaſſe einzuziehen, wenn innerhalb der bei der Conceſſions⸗ 
ertheilung feſtgeſetzten Friſten der Bau nicht begonnen und die fertige Bahn 
dem Betriebe nicht übergeben wird; wenn aber eine Verzögerung nachweis ⸗ 
lich ohne alle und jede Schuld der Unternehmer eingetreten ſein jollie, 
wegen ausnahmsweiſer Zurückzahlung der verfallenen Caution der nächſten 
Ständeverſammlung eine Vorlage zu machen. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Kammer dieſen Anträgen ihre Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. 5 


Leipzig, 22. Februar. [Promotion.] Geſtern Nachmittag iſt 
Fräulein Johanna Ewreinoff aus St. Petersburg nach wohl beſtan⸗ 
dener mündlicher Prüfung von der biefinen Juxiſten⸗Faeultas zum 
Doctor beider Rechte ernannt worden. (L. 3.) 

Darmſtadt, 22. Februar. [Ein herzzerreißender Unglücks⸗ 
fall] wd aus der Provinz Oberheſſen gemeldet. Zehn Conftr⸗ 
mandenkinder aus einem Oertchen bei Homberg a. d. O. hatten 
ſich des Morgens zur Confirmandenſtunde auf den Weg nach dem ers 
wähnten Pfarrdorf begeben. Als fie zur gewohnten Zeit, ja ſelbſt bis 
zum Abend nicht zurückgekommen waren, wurden von den angſter⸗ 
füllten Angehörigen der Vermißten Nachforſchungen nach ihnen ange⸗ 
Das Reſultat war ein eniſetzliches. Die Kinder waren auf dem 


—— TT 


Wirth ruft er: He, den Kellerſchlͤſſel her!“ und gleich in die Küche 
ſchreit er hinaus: „die Sterzpfanenn und die Fleiſchtöpfe und die 
Hafendecken brauchen wir!“ und er giebt Befehl in die Kammer: „Blaue 
und ſchwarze Tücher herbel, Faſtentücher, Hungerlücher, und verhüllt 
die Fenſter damſt, und macht einen Vorhang an die Thüre, und brecht 
den Bänken und Tiſchen die Füſſe um, daß fie niederknien! Wo iſt 
der Schulmeiſter? in die Kirche kommen wir auch!“ 


Und nun ſtürmen Alle in den Keller, ſchleppen die leeren Fäſſer 
hervor, überdecken ſie mit den noch fetten Tiſchtüchern und nageln die 
leeren Brieſtaſchen und Geldbeutel darauf. Dann beſchwärzen fie ein⸗ 
ander in wildem Balgen die Geſichter mit Kienruß, vielleicht zum Zei⸗ 
chen der Trauer; dann ſchellen ſie mit den Pfannen und Töpfen und 
Hafendecken. Dann laden fie die Faͤſſer auf Bahren, und tragen fie 
aus dem Haufe, und dann wallen die Verhüllungen über Fenſter 
und Thüren, und nun iſt es öde und dunkel im Wirthshauſe — und 
den Faſching haben ſie hinausgetragen. 

Vor Zeiten ſegneten ſie die Bahren in der Kirche förmlich ein, 
aber eine derartige Concurrenz leidet der Pfarrer denn doch nicht mehr 
und der Schulmeiſter, reſp. der Meßner ſchließt nicht auf. 

So ſchellt und johlt denn der Leichenzug an der Kirche vorüber 


und abwärts gegen den Wleſenrain, oder aufwärts gegen den Walde 


hang. Dort werden die leeren Fäſſer und Geldbörſen begraben. Am 
Grabe wird von dem Mundfertigſten eine ergreifende Leichenrede ges 
halten, in welcher die Vorzüge und Verdienſte des zu Beklagenden ge⸗ 
bührend gewürdigt werden, und welche mit dem Ausdrucke beharrlichen 
Glaubens an eine freudenreſche Urſtänd ſchließt. = 

„Er hat uns geſpelſt, er hat uns gettänkt, er hat uns mit Iaub« 
ftiſchen Dirndln beſchenkt; vlelenhat er gar ein Weibel gebracht, Allen 
die Taſchen leichter gemacht. Bel der Nacht hat er uns nit ſchlafen laſſen, in 
die Waden hat et uns gezwickt auf alleu Gaſſen; und zuletzt hat er's ſoweit ges 
irieben, daß das ganz Blut ange hebt hat zu fieden. Gekommen iſt er wie ein 
Mäuslein geſchlichen, auf Fuchs und Eſel iſt er geritten, und aus uns 
ſerer Mitten iſt er wie ein Schelm gewichen. Will ſein Hallodria 
nichis mehr taugen, ſo ſtreut er uns Aſchen in die Augen. Aſchen, 
Aſchen in die leeren Taſchen, ſonſt giebis nichts mehr zu naſchen. Alter 
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Geſelle, jo müſſen wir ſcheiden; dein Denkmal ſteht beim Wirth auf 
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Gs der Ohm ihrem Ziele Homberg entgegengeeilt, waren eingebrochen, 
und ſämmilſche Confirmanden hatten ihren Tod gefunden. 
Stuttgart, 21. Febr. [Herr v. Varnbüler und der deutſch⸗ 


275 
Hohenwart'ſchen Epoche, der in der Cabinetskanzlei Sr. Majeftät ſieben 
Bände mit einer Viertelmillion Unterſchriften zu der Adreſſe gegen die 
Wahlreform deponirt hat — beiläufig derſelbe Mann, der im „Vater⸗ 


dem Priefter, dem Bischof, der ein Ruhm für Genf und gleiehpeitig 
einer ſeiner . größten Wohlthäter ſei, welche Schmeicheleien von der 
Tribüne mit einiger Helterkelt aufgenommen wurden. Einen wahren 


franzöſiſche Krieg.] Der „Köln. 3.“ wird geſchieben: Man wird land“ Alles Ernſtes aufforderte, den Führern der Deutſchböhmen „die 


ſich noch de Zeitungsſtreites erinnern, der im Herbſt 1871 zwiſchen] Köpfe vor die Füße zu legen“, wenn fie. den Lärm gegen die Funda⸗ 
dem Freiherrn v. Varnbüler und dem Grafen St. Vallier geführt] mentalartſkel nicht einſtellten. Auch die Grafen Clam⸗Martinic und 
wurde. Varnbüler war beim Ausbruch des Krieges gegen Frankreich Hohenwart find hier eingetroffen, um zu ſehen, was ſich machen läßt. 
im Jahre 1870 würtembergiſcher Miniſter des Auswärligen, St. Valller] Sie ſtehen in engem Zuſammenhange mit dem Führer der Feudalen 
zu Dgfelben Zeit franzöſiſcher Geſandter in Stuttgart geweſen. Nach unſeres inneröſtertzichiſchen Adels, dem Grafen Falkenhayn, und durch 
Beendigung des Krieges begann eine Epoche von Enthüllungen] dieſen mit dem Führer der ungariſchen Alkconſervativen, Baron Sen: 
St. Vallier ließ in feinen Beiträgen hierzu die Behauptung laut wer⸗nyey. Schon ſeit vierzehn Tagen dauern dieſe Conventikel in Wien. 
den, es wäre im Jahre 1870 ein Leichtes geweſen, die ſüddeulſchen Theoreilſch iſt fo viel ausgekocht, daß Graf Hohenwart ſcheltern mußte, 
Staaten von der Sache Deulſchlands zu trennen, und ſtellte in Ausſicht, weil er nicht ſtark genug war, das Werk feudal⸗jeſultiſcher Reaction 
den Nachweis hiefür zu führen. Dem entgegen erklärte Varnbüler, gleichzeitig in Peſt und in Wien in Angriff zu nehmen. Dies Mal 
er wolle abwarten, ob St. Vallier dieſen Nachweis verſuchen werde; ſoll alſo gleichzeitig ein Fundamentalartikel⸗Cabinet dieſſelts und 
zutreffenden Falles werde er mit einer authentlſchen Darſtellung der ein Miniſterium Sennhey jenſeits inſtallitt werden. Die Bande ber 
dem Kriege vorangegangenen Verhandlungen antworten. Einſtweilen hauptet, den Erzherzog Albrecht für ihre Programme zu haben, indem 


erklärte er für unwahr, daß Würtemberg gezaudert habe, Partei gegen ſie ihm vorgeſtellt, das ſei der einzige Weg, die „hochverrätheriſche“ 


* 


Frankreich zu nehmen und daß es nur durch Baiern ſich habe fort⸗ deutſch⸗freundliche Politik Andraſſy's los zu werden. Der Prinz ıfei 
reißen laſſen. Er, Varnbüler, habe ſchon am 13. Juli 1870 dem] Willens, um dieſen Preis ein vollſtändiges Revitement in Ungarn und 
franzöͤſiſchen Geſandten mitgetheflt, daß Würlemberg im Kriegsfalle den Erblanden zu unterſtüzen. Man habe ihm begreiflich gemacht, 
gegen Frankreich ſtehen werde. Varnblüler ſammelte, wie man damals daß der Parlamentarismus die Monarchie jo welt ſchwäche, ihr jeden 
zuverläſſig hörte, im Herbſte 1871 wirklich Material zu jener „auihen- Revanchektieg unmöglich zu machen. Ob es gelungen, Sr. kaiſerlichen 
liſchen Darſtellung“, welche jedoch unterblieb, da St. Vallier ſeinen Hoheit zu beweiſen, daß die föderaliſtiſche Zerfaſetung der Armee, die 
Beweis nicht antrat. Bei einer ganz anderen Gelegenheit kommt nun tiefe Verbitterung der Ungarn und Deutſchen die günſtigſte Vorbedin⸗ 
ein Theil dieſes Materlals an den Tag. Varnblller iſt Candidat für gung für einen Rachekrieg ſei, darüber ſchweigen die Staatsweiſeu aus 
das durch Reyſcher's Rücktrüt erledigte Mandat des zweiten würtem⸗ Prag. Dagegen hoffen ſie große Dinge von dem Eindrucke, den der 
bergiſchen Wahlkreiſes zum Reichstag; wie man annimmt — ausſichis⸗ jetzt endlich definitiv beſchloſſene Exodus der Polen aus dem Reichsrathe bei 
loſet Candidat, da die deutſche Partei, auf deren Unterſtützung er wohl Hofe machen werde. Graf Goluchowski hat bei dieſen Verhandlungen 
gerechnel halle, einen anderen Candidaten, den Profeſſor Mack von eine mehr als zweideutlge Rolle geſpielt und hat außerdem das Ohr 
Ludwigsburg, aufgeſtellt hat. Die Wahl findet am 4. März ſtatt. des Kalfers, da er freien Zutritt bei Sr. Majeftät hat, um über den 
Während Mack den Bezirk bereiſte, war Varnbüler durch Unwohlſein Gang der nunmehr abgebrochenen Negoclationen zu berichten. Daß 
zu Haufe feſtgehalten, und nun, da die Zeit drängt, veröffentlicht es er dies natürlich ganz im Sinne der clerſcal⸗feudalen Verſchworenen⸗ 


Sturm des Unwillens dagegen erregte die Phraſe: „Dieſe Handlung 
iſt ein Brandmal für diejenigen, welche ſie begangen.“ Zum Schluß 
folgte eine förmliche Kriegserklärung. Die Unterzeichner künden dem 
Großen Rath an, daß die Verbannung Mermillods die Legitimität des 
ihm vom Papſt anvertrauten Amtes in keinem Punkt aufhebe, und daß 

ihre einzige Wirkung nur zur Vermehrung der Verehrung des Glerus 
und der Unterwerfung unter ihn beitragen werde. Unmittelbar nach 
Verleſung des Proteſtes erhob ſich Carteret mit der Bemerkung: daß 

in keinem Lande, ſelbſt nicht in demjenigen, welches man ohne Unter⸗ 
laß als Muſter eitirt und in dem die katholiſche Kirche im Beſttze der 
größten Privilegien iſt, öffentliche Beamte ſich der Cioilbehörde gegen? 
über ſolcher beleidigenden Sprache bedienen dürften. „Nur in Genf, 
in dem Lande der religioͤſen Verfolgungen, darf man ſich ſolche Dinge 
erlauben, ohne vor die Getichte geſtellt zu werden.“ James Fazy 
verlangte, daß der Proteſt zu den Acten gelegt und Vormerkung von 
ihm im Protokoll genommen werde, weil es der Verſammlung unwürdig 
fet, ihn mit Stillſchweigen zu übergehen, worauf Carte ret James 
Fazy aufforderte, dem Großen Rath den Antrag auf Verſetzung des 
Staatsraths in Anklageſtand zu ſtellen, während Staatsrath Girod 
angeſichts der verletzenden Sprache des Proleſtes einfache Tagesordnung 
verlangte, was unter Namensaufruf mit 90 gegen 6 Stimmen ange⸗ 
nommen wurde. Der zweite Brief enthält eine Petition einer 
Anzahl Maires und Adjuncten der katholiſchen Gemein⸗ 
den des Cantons um Zurückziehung des neuen katholiſchen 
Cultusgeſetzes aus der Diseuſſion. Die Petenten erklärten 
zwar nur in ihrem Namen zu ſprechen, aber nichtsdeſtoweniger über⸗ 
zeugt zu ſein, den Wünſchen der Mehrheit ihrer Gemeinde⸗Angehörigen 
Ausdruck zu geben. Das Geſetz ſei unpopulär, und werde nur con⸗ 
feffionelle Kämpfe, vielleicht den Untergang von allem Glauben herbei⸗ 
führen. „Dieſes Geſetz — heißt es in der Pelition — wird und vor 


beginnt darin mit einer Darftellung feiner Thäligkeit als Miniſter beim 


eine Anſprache an die Wähler, um fein Programm darzulegen. Er 


Ausbruche des Krieges 1870, „weil dieſe die verſchiedenſte Beurthel⸗ 
lung gefunden hat“. Der bezügliche Abſchnitt der Anſprache lautet: 

Auf die Nachrichten über beginnende Verwickelungen mit Frankreich kehrte 
ich am 11. Juli aus dem Bade Liebenzell nach Stuttgart zurück, Am 12 
erhielt ich von der Station Stuttgart die Abſchrift des telegraphiſchen Ver⸗ 
zichts des Fürſten von Hohenzollern auf deſſen Throncandidatur. Am I 
eröffnete mir der franzöſiſche Geſandte, daß Frankreich, damit nicht zufrieden, 
verlange, daß der König von Preußen dem Prinzen von Hohenzollern ber» 
biete, je wieder auf feine Candidatur zurückzukommen. Darauf erwiderte ich 
ihm ſofort: dies ſei eine Beleidigung des Königs und Deutſchlands, Süd⸗ 
deutſchlands wie Norddeuiſchlands, und weun Frankreich darau BR 
werde daraus ein Nationalkrieg entftehen, er folle dies als den Ausſpruch 
des würtembergiſchen Miniſters ſeiner Regierung mittheilen. Ich ſchrieb 
ungeſäumt dem bgieriſchen Miniſter, er möge ſich in gleicher Weiſe aus⸗ 
ſprechen, und theilte meine Antwort dem preußiſchen Geſandten mit, welcher 
mir zu darauf „den wärmſten Dank des Grafen Bismarck für meine 
loyale Erklärung überbrachte“. Am 17. erfuhr ich, daß die Stimmung in 
dem baieriſchen Abgeordnetenhauſe eine zweifelhofte ſei, man wolle die Be⸗ 
willigung der Kriegsgelder an Bedingungen knüpfen. An demſelben Tage 
eilte ih nach München, verſtändigte mich mit dem baieriſchen Miniſter in 
der Nacht, am 18. nahm derſelbe in der Kammer eine ſehr entſchiedene Stel⸗ 
lung ein, der Credit wurde mit vier Stimmen Majorität verwilligt. Am 
21. brachte der würtembergiſche Finanzminiſter den Kriegscredit ein, am 22. 
wurde er, nach einem Vortrage von mir, mit allen gegen eine Stimme ver⸗ 
willigt; an demſelben Tage erhielt der franzöſiſche Geſandte ſeine Bälle, 
und verlangte der würtembergiſche die ſeinen in Paris. Damit war der 
Krieg erklärt. Warum blieben die fran zöſiſchen Geſandten in 
Süddeutſchland, nachdem in Berlin die Verbindungen abge» 
brochen und der Krieg erklärt war? Damit verhält es ſich, wie folgt: 
Am 15. Juli machte die preußiſche Regierung bier den Vorſchlag, den viplo⸗ 
matiſchen Verlehr im Süden und Norden gleichzeitig abzubrechen. Ich tele 
graphirte ſofort unſerem Geſandten nach Paris, er ſolle ſich zur Abreiſe 
bereit halten, ſtellte jedoch in Berlin vor, es würde wohl nützlich ſein, die 


Ligue thut, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Wien, 24. Februar. [Die Polen] haben ſich endlich entſchieden. 
Sonnabend Abends beſchloſſen fie nach dreiſtändigen erregten Debatten, 
auf eine Speckalberathung der vom Grafen Goluchowskt vorgelegten 
Conceſſionen nicht einzugehen und den Reichsrath bei der zweiten 


„Leſung der Wahlreform⸗Vorlage unter Proteſt zu verlaſſen. Die 
3.] Herren beabſichligen jedoch, noch an den Delegations⸗Wahlen theilzu⸗ 


nehmen, bevor fie aus dem Reichsrathe ſcheiden. 

[„Concordia.“] Der Wiener Journaliſten⸗ und Schriftſteller⸗Verein 
„Concordia“ hielt geſtern feine ſtatutenmäßige Generalverſammlung. Der 
Bräfident eröffnete dieſelbe mit einer Anſprache, in welcher er auf die ma⸗ 
terielle und moraliſche Bedeutung, welche der Verein im abgelaufenen Jahre 
erlangte, hinwies. Der Grazer Schriſtſtellerverein, eine Anzahl Peſter 
Journaliſten und in neueſter Zeit die Pariſer Journaliſten wandten ſich 
an die „Concordia“ mit dem Erſuchen, über die Gründung des Wiener 
Vereins, feine Statuten ꝛc. Aufſchluß zu e da man in den ohen⸗ 
enannſen Städten ähnliche Vereine in's Leben zu rufen beabſichtige. Der 
Brief aus Paris iſt vom Redacteur des „Moniteur Univerſel“ Herrn Pey 
im Namen zahlreicher franzöſiſcher Journaliſten an die Herausgeber der 
„N. Fr. Preſſe“ gerichtet und — ein kleines Zeichen der Zeit — in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt. Die franzöſiſchen Journgliſten bitien in dem Briefe 
ihre Wiener Collegen, fie möchten ihnen, da fie einen Verein nach dem 
Muſter der „Concordia“ in Paris zu gründen beabſichtigen, die Statuten 
des Vereins und die verſchiedenen ſeit der Gründung erſchienenen Berichte 
überſenden. Die Mittheilung ward von der Verſammlung mit lebhaftem 
Beifall begrüßt. Nach längerer und eingehender Debatte wurde der Antrag 
des Vörſtandes und Ausſchuſſes: „eine Commiſſion von 15 Mitgliedern zu 
wählen, welche in einer ſpäteſtens is bier Wochen ſtattfindenden außer⸗ 
ordentlichen Seneralverſammlung hinſichtlich der Ergreifung von Maßregeln 
egen das die Würde der Dr e ſchädigende Treiben der Auswüchſe der 
ournaliftil definitive Schlußanträge zu ſtellen hat“, angenommen. 


Schweiz. 5 


Bern, 20. Februar. [Im Großen Rath von Genf! iſt 


Franzoſen noch etwas hinzuhalten, wir gewinnen dadurch Zeit zur Rüſtung geſtern — fo ſchreibt man der „A. 3. — die dritte und letzte Be⸗ 


und erſchweren ihnen m militäriſches Wien gegen Süddeutſchland. Dies 
wurde in Berlin, als ſehr zwegmäßig, vollkommen gebilligt. Daß es den 
Franzoſen ſehr ungelegen war, beweiſt ein Befehl an den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten vom 16., von mir eine unumwundene Erklärung über die Haltung 
ürtembergs zu verlangen, weil es für 

politiſch von böchſter W f 5 
es ſei. Es gelang zu unſerem Vortheile, den franzöſiſchen Geſandten noch 
mehrere Tage hinzuhalten, während man in Berlin genau wußte, woran 
man mit uns war. Wir wiſſen jetzt aus dem Generalſtabswerke, daß wegen 
der Unſicherdeit, in welcher man in Frankreich über die ſüdveutſche Tru 
aufſtellung war, General Douay mit feinen Truppencorps bei Belfort ſtehen 
blieb; er fehlte den Franzoſen bei Wörth. . 


Oeſterreich. 
8 Wien, 24. Febr. 


rathung des neuen katholiſchen Cultusgeſetzes gepflogen worden. 
Die Verhandlungen eroͤffneten mit einem Zwiſchenfall, der, hervorge⸗ 
rufen durch zwei an den Großrathspräſidenten adreſſirte Briefe, deren 


peil es für Frankreich militäriſch und Mitthellung James Fazy verlangte, Anlaß zu einer lebhaften De⸗ 
ichtigkeit fei,. genau zu wiſſen, woran batte gab. Der erſte dieſer Briefe enthielt einen Proteſt gegen die 


„Verhaftung und außergeſetzliche Ausweiſung des Monſignore Mermillod, 
Biſchofs von Hedron und apoſtollſchen Vicars des Cantons Genf“, 


pen⸗ unterzeichnet im Namen des Clerus des Cantons von einem ſich 


den Titel „Generalvicar“ gebenden Herrn Dunoyer und den drei 
Erzprieſtern von Genf, von Chene und von Carouge. 
Nach dem Proteſt dieſer Herren erregt dieſe durch nichts molioirte 


[Ein letzter Generalſturm auf die Maßregel allgemeinen Unwillen nicht nur in der Schweiz, ſondern in 


Wahlreform.] Es gilt jetzt eine letzte — wenn auch noch nicht der ganzen Welt. Daran erinnernd, daß ſeit 1815 kein Genfer Bürger 
allerletzte Generalattaque auf die Wahlreform. Nicht nur weilt Fürſt aus dem Canton verbannt worden ſei, erheben ſich die Urheber des 


Georg Lobkowitz in Wien, der boͤhmiſche Oberſtlandesmarſchall aus der! Proteſtes gegen dieſen un verdienten Schimpf, angethan de 


der Thür mit der Kreiden; bis fie gelöscht, dieſe Inſchrift Dein, wirſt Weh des unglückichen Dänenprinzen, dem eine allzugewallige Laſt, 


du ſchen lang wieder auferſtanden fein.‘ 


— 


als daß er fle ertragen könnte, auf die Schultern gewälzt if, hat mit 


Auch viel herbere und derbere Grabreden giebt es; unſeren Frauen empfinden und mitleiden laſſen, führte er uns geſtern „Fauſt“ vor, 


zu Lieb ſeien ſie mit dem Faſching begraben. 


jenes Werk unſres Dichterfürſten, auf das wir Deutſche und wohl mit 


Der Wirth weiß es wohl zu lohnen, daß fie in ſeinem Haufe das Recht als auf die erhabenſte Blüthe der Poeſie ſtolz find und deſſen 


Unterſte zu oberſt gekehrt, daß ſie ihm die Geräthe und die Fäſſer das 
vongetragen, ja vielleicht gar zerſchlagen haben. Er trauert ſehr um 
den begrabenen Gaſt, der der Wohlthäter ſeines Hauſes geweſen war 
im ſchoͤnſten Sinne. Er ruft die Leidtragenden zuſammen zu einem 
Todtenmahle; die Tiſche wollen ſich ſchier biegen unter der Laſt der 
Gerichte — aber in den Schüſſeln iſt Sand und eitel Aſche; der 
Braten iſt zu Staub, das Brot zu Stein geworden. Nur in den 
Gläſern funkelt goldiger Wein. Wer ſich von der verführeriſchen Farbe 
verſuchen läßt und das goldige Naß an die Lippen leitet, der ſchleudert 
Glas und Inhalt wohl gar zur Thür hinaus, oder er geht auf den 
Schwank ein, und giebt den Becher mit einem Lobſpruch auf Wirth 
und Wein weiter. Aber der Becher wird geleert von keiner Lippe, 
er iſt der erſte, bittere Leidenskelch der Faſtenzeit. 

Alte Leute erzählen, in ihrer Jugend ſei das Faſchingbegraben an 
Aſchermittwoch ſehr allgemein und pomphaft und luſtig geweſen, und fie 
freuen ſich, wenn fie bei ihren Kindern und Enkeln die alten Poſſen 
und Schwänke wieder ſehen, und gar ſelbſtgefällig fragen ſie: „Gell's, 
die alte Welt, die iſt doch die beſte 21 

Die alte, luſtigtolle, übermuthsvolle Welt die beſte? — Mag wohl 
fein. Aber die neue zahme, kühl vernünftige, ein wenig blaſirte Welt 
it wie die Fastenzeit; fie iſt grau, wie man ſagt, daß die Theorie 
grau iſt, und die — Aſche. 

Und ſeht, Aſche ſtreut die neue Welt unbarmherzig über die alte, 
fid ſelbſt aber zuweilen Sand — in die Augen. 

Graz, Mitte Februar. — P. K. Roſegger. 


N ea 
auf. 
Richard Türſchmann's Genius ſcheint die düſteren Geſtalten voll 


ram und Grauen zu lieben. Tenn, nachdem er uns in ſeiner erſten 
Vorleſung den vom unabänderlichen Fatum bedrängten Labdakidenſohn 


vor die Setle gerückt und uns in der zweiten all das Leiden und den: „Sie iſt dig erſte nicht.“ — 


Helden ein jedes Herz in leicht erklärlicher Weiſe ſympathiſch entgegen⸗ 
ſchlägt. Und in der That — um erſt von Fauſt ſelbſt zu ſprechen — 
man muß geſtehen, Richard Türſchmann war ganz Fauſt in Ton und 
Miene, Geberde und Klang, jeder Zoll der Titan, dem „das Schickſal 
einen Geiſt gegeben, der ungebändigt immer vorwärts dringt“ und 
von dem Mephiſto Alles bezeichnend jagt: N 

„Ihn treibt die Gährung in die 1 5 

Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne 

Und von der Erde jede höchſte Luſt, 

Und alle Näh' und alle Ferne 

Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt.“ 

Wie überzeugend und wie tief erſchütternd giebt Türſchmann ihn 

jetzt in feiner engen Zelle, den Räthſeln der Natur nachſinnend, vers 
geblich dem Schlüſſel zum Verſtändniß nachgrübelnd, bis er endlich 


von ſeinen erfolgloſen Anſtrengungen überzeugt, an Gott und der 
Welt verzweifelt und wilde Flüche über alles das ſendet, was wir zu 
lieben und zu ſegnen pflegen. Dann wieder, da die Dämonen ſeines 


Innern ruhen, wie iſt er da im ſüßen Dämmerſchein von Greichen's 
Zimmer ganz voll Empfindung und finniger Betrachtung! 


Was nun die Recitatlon der Mephiſto⸗Rolle anbetrifft, fo wich, 


wie uns ſcheint, Türſchmann von dem Althergebrachten ein wenig ab 
und wahrlich nicht zu ſeinem Nachtheile. Während nämlich manche 
Schauspieler und Vorleſer, wenn auch jetzt weniger, als früher, 
Mephiſto als den „luſtigen Junker“ auffaſſen; andere ihn nur und 
immer ſataniſch wiedergeben, hält Türſchmann, in dem claſſiſchen Ge⸗ 
fühl des Maßhallens, das in ihm wohnt, gewiſſermaßen den Mittel: 
weg inne; er giebt ihn lustig, wo er luſtig iſt und ſatanſſch, wo er 
der Verführer iſt. Der Schalk ſpricht aus dem, was er über die 
Medizin zum Schüler ſpiicht, während uns der Teufel entgegengrinſt 
aus den Worten: „Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft u. ſ. w.“ 


und aus jenen gräßlichen, Luft am Verderben der Menſchen verrathen⸗ 


m Manne, 


ſeinem und namentlich im Intereſſe der Hörer die Bitte, ſich künftig 


den Augen Europa's entehren.“ Nur zwei Auswege gebe es aus der 
gegenwärtigen ſchwierigen Lage: entweder Anwendung der Beſtimmun⸗ 
gen des Art. 130 der Verfaſſung (Ernennung der Geiſtlichen ſeitens 
des Staatsraths in Gemeinſchaft mit der geiſilichen Oberbehörde .), 
oder Trennung der Kirche vom Staat, baſirt auf Achtung vor den er⸗ 
langten Rechten. Das Geſetz ſei unanwendbar, weil es nach der Mei⸗ 


nung der Petenten von der katholiſchen Bevölkerung, welche ihren 


Prieſtern treu bleiben werde, niemals werde angenommen werden. In 
Folge deſſen werde es zwei Culte und zwei Prieſterſchaften geben; die 
Kirchen und Pfarrhäuſer aber ſeien Eigenthum der Gemeinden, denen 
ſie entriſſen werden müßten, um in die Hände einer Minderheit über⸗ 
zugehen. Schließlich behalten ſich die Petenten betreffend die neueſten 
Maßregeln des Bundesraths weitere Schrlite vor. Auf dieſe Petition 
bemerkte Carteret: Beamte, welche ſich Proteſte gegen Acte der Re⸗ 
glerung erlauben, würden in Frankreich ſofort abgeſetzt werden. In Genf ſei 
dies nicht der Fall — ein neuer Beweis der Freiheit, welcher man ſich da⸗ 
ſelbſt erfreue. Gros erwiderte, daß die Petenten nicht als Amtsperſonen, 
ſondern nur als Privatperſonen die Meinung der Mehrheit ihrer Ge⸗ 
meindeangehörigen aussprechen, welche Anſicht von James Fazy und 
K. Vogt unterſtützt wurde, worauf, beantragt von Weſſel, dann auch 
entgegen dem Antrag Togneti's auf Tagesordnung, die Petition 
auf dem Tiſch des Bureau's deponirt wurde. Dieß befeitigt, ging 
die Verſammlung zur dritten Berathung des neuen Cultus⸗ 
geſetzes über, bei deren Beginn James Fazy abermals den Ent⸗ 
wurf der Minderheit, beſtehend in Trennung von Kirche und Staat, 
präſentirte, was für den Redner, der ſich keine Hoffnung auf Annahme 
machen konnte, nur der Vorwand zu einer heftigen Philippika ge⸗ 
gen die Haltung des Bundesrathes und des Staatsraths 
in dem Mermillod⸗Handel war. Haupfſächlich richtete James 
Fazy feine Angriffe gegen den erſtern, muihmaßlich weil er, wie Car⸗ 
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teret äußerte, nicht anweſend war um ſich zu vertheidigen. Den Staats⸗ 2 0 


rath ſtellte James Fazy als ein einfaches Inſtrument in den Händen 
eines einzigen Mannes dar, und dieſer Mann, dieſer Doctinär, dieſer 
Reviſtoniſt, dieſer despotiſche Freund der Gewalt und des Staatsſtreichs 
it — Bundespräſident Céréſole. In dem ganzen Mermillod⸗Handel 
giebt es auch eine Verantwortlichkeit: der Papſt iſt unſchuldig, Mer⸗ 
millod iſt unſchuldig, der Clerus iſt unſchuldig, der Stantsrath hat ſich 
hinxeißen laſſen, der Bundesrath wußte nicht was er that, der einzige 
Schuldige, der Urheber von allem Uebel, iſt Bundespräſtdent Céréſole. 


Selbſtverſtändlich wurde das Phantom des Unitarismus nicht vergeſſen 


und der Bundesrath der Verletzung der Verfaſſung angeklagt, und daß 
er die Rechte eines Genfer Bürgers billig verkaufe. Aehnlich ſprach 
K. Vogt, welcher an der Hand der Verfaſſung nachzuweiſen ſuchte, 


daß ein Schweizer Bürger nicht ohne Urtheil beſtraft werden könne. 


Den Explicationen der letzten Redner gegenüber bemerkt das „Jour⸗ 
Und Greichen! Wer Richard Türſchmann den König von Thule 
hat ſingen hören, der kann erſt zur rechten Würdigung der Fähigkeit 
deſſelben für Frauenrollen gelangen. Kein Fiſteln, nichts von unange⸗ 
nehmen quietſchenden Tönen, aber dafür ein, weil von Herzen kom⸗ 
mender, darum zum Herzen gehender, ergreifender Klang. Sah man 
Türſchmann's Antlitz bei den Worten Greichens mit jenem Ausdruck 
kindlicher Unſchuld, im Vorbewußtſein aufknospender Liebe, man hätte 
kaum glauben wollen, daß daſſelbe Antlitz auch die düſtere Grabes⸗ 
miene Fauſt's in der Kerkerſcene zu zeichnen vermocht hätte. — Wir 
haben hier nur die Hauptmomente der geſtrigen Vorleſung hervorge⸗ 
hoben; daß das Uebrige ſich dem Ganzen würdig anſchloß, brauchen 
wir wohl nicht erſt zu versichern. Intereſſant war die ſchwierige Dar⸗ 


ſtellung der Scene in Auerbachs Keller, die von den Anweſenden auch 


hoͤchſt beifällig aufgenommen wurde. 


Herr Türſchmann beabſichtigt in Folge des Anklanges, den ſeine 
Recltationen hier gefunden haben, noch drei Vorträge zu halten, und 


wir verfehlen nicht, unſere Leſer hierauf aufmerkſam zu machen. s 


find feine Reeitationen in ſolchem Grade hervorragend und einzig in 
ihrer Art, daß Niemand, der nur einigermaßen Sinn dafür hat, verab⸗ 
ſäumen ſollte, ſich perſönlich von ihrer Güte und Trefflichkeit zu über⸗ 
zeugen. Er wird finden, daß wir mit unſerem Lobe eher hinter der 
Wirklichkeit zurückblteben. An Herrn Türſchmann aber richten wir in 


doch einige größere Kürzungen zu erlauben. Trotz aller Vortrefflichkeit 
ermüdet ein mehr als 27ſtündiger Vortrag, faſt kaum durch Pauſen 
unterbrochen, doch einigermaßen und beeinträchtigt den vollkommenen 
Eindruck, den ein kürzerer Vortrag hinterlaſſen würde. Wozu Scenen 
vorkragen, die auf das Stück ſelbſt keinen Einfluß haben? Dieſe letztere 
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— 
Bemerkung hat ihren Grund in der geſtern vorgetragenen „Hexen: 
ſcene“, die unſrer Anſicht nach vollkommen wegbleiben konnte. Von 
Einfluß auf die fernere Dichtung iſt ſie nicht und wollte Herr Tütſch . 
mann blos zeigen, daß er keifende Weiberſtimmen auch baruftelen 
vermag, jo bot ihm die Figur der „Martha“ dazu hinreichende Gele⸗ 2 


genheit. Auf uns hat dieſe Scene, offen geſtanden, nicht gerade den 
angenehmſten Eindruck gemacht. 4 5 "RER: 


nal de Geneve“ mit Recht: daß kein Schweizer Bürger ohne Urtheil 
beſtraſt werden kann, iſt uns ebenſo klar wie Hrn. Vogt. Iſt es aber 
eine Beſtrafung obne Urtheil, wenn man irgend jemanden den Zutritt 
zbdꝛx!um ſchweizeriſchen Gebiet fo lange unterſagt als er darauf beharrt, 
auf demſelben Funckionen auszuüben, welche ein Attentat auf die Sou⸗ 
veränetät des Landes ſind? Welche Frage wird man der Jury ſtellen? 


Nicht Hr. Mermillod wurde verbannt, ſondern der vom Papſte ernannte W 


apoſtoliſche Vicar. Dieſer iſt ausgewieſen und zwar auf eine definitive 

Weiſe vom ganzen Gebiet der Nation; denn ſchon feine Gegenwart 

gau dieſem Gebiet iſt ein Vergehen, kein gewöhnliches Vergehen ſtrafbar 

bdaurch die Gerichte, ſondern eine Verletzung des internatlonalen Rechtes, 
welches durch adminiſtrative und poliliſche Maßregeln verhindert werden 
muß,“ Duchoſal rief James Fazy die Verbannung des Biſchofs 
Marilleg aus dem Canton Genf ins Gedächniß zurück, zu welcher Zeit 
bderſelbe Mitglied des Staatsrathes war. Biſchof Marllley ſei auch 
eein Schweizer Bürger, James Fazy habe ihn aber ruhig zu Divonne 
gelaſſen, und ſich wohl gehütet ihn von dort zurückzurufen. Vautter 
und Carteret vertheidigten den Bundesrath gegen die Angriffe Ja⸗ 
mes Fazy's. Erſt auf das Breve von 16 Januar, betreffend die Gr: 
nennung Mermillods zum apoſtollſchen Vlcar, habe der Bundesrath 
interoenirt. Der betreffende Beſchluß ſei nicht vom Bundes präſidenten 
allein, fondern vom Bundesrath in corpore gefaßt worden. Nicht 
in Bern ſitzt die für dieſen Conflict verantwortliche Perſon, ſondern 
in Ferney. Die Reolfion der Bundesverfaſſung habe in keiner Welſe 
etwas mit dem Conflict zu thun. Der Canton Genf habe die Bun⸗ 

Desrepiſion nicht der confeſſtonellen Frage wegen verworfen; nein in 

Genf habe man im Gegentheil gefunden, daß man in dieſem Sinne 

nicht genug centraliſtit gehabt habe.“ Uebrigens, bemerkte Vautier, 

ziehen wir, was Gentralifatton anbelangt, eine ſolche, die uns von Bern 
kommt, noch der vor, mit welcher uns Rom bedenken will.“ Carteret 

wiederholte nochmals ſeine Aufforderung: James Fazy ſolle die Ver⸗ 
feßung des Staatsraths in Anklagezuſtand verlangen, wovon dieſer 
aber nichts wiſſen will, weil der große Rath doch für alles ſtimmen 
werde, was der Staatsrath wünſche — ein Argument, das von der 

Virſammlung nicht zum Beſten aufgenommen wurde. Schließlich 

wurde ein Antrag K. Vogts auf Vorlegung des Geſetzes mit großer 

Mehrheit verworfen. Die Berathung ſelbſt ergab Annahme des 

Geſetzes, wie es aus zweiter Berathung hervorgegangen, mit 76 

gegen 8 Stimmen unter Namendaufruf. 

Se [In Folge des Attentats auf den Polen Sempowsky! 
find in Zürich mehrere Verhaftungen unter der dortigen ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſchen ſoctal⸗demokratiſchen Colonie vorgenommen worden. Wie es 

heißt, iſt man einer heimlichen Verſchwörung auf die Spur gekommen, 

welche ſich außer Sempowskl auch den züricher Regierungsrath Pfen⸗ 

ninger und den hieſigen ruſſiſchen Geſandten, ebenfalls angeklagt, an 

der Auslieferung des Neiſchajew ſchuld zu ſein, als Opfer auserſehen. 
Ein durch die Schweiz reiſender Pole-ſoll Sempowött ſchon vor län⸗ 

gerer Zeit eine Warnung haben zukommen laſſen. Von dem Xiten- 
täter Sezrynski hat man bis jetzt uoch keine Spur. 


Frankreich. 
2 * Paris, 23. Febr. [Erläuterungen zum Bericht des 
Herzogs von Broglie.] In einer unter dem Vorſitze des Herrn 
5 St. Mare Girardin abgehaltenen Fractionsverſammlung des rechten 
Centrums gab der Herzog v. Broglie noch einige Erläuterungen 
8 zu feinem Bericht und ſuchte namentlſch di jenigen Mitglieder zu bes 
ſchwichtigen, welche auf das bisherige Zuſammengehen mit der Rechten 
nicht verzichten möchten. Ueber dieſe Verſammlung wird berichtet: 
Der Herzog von Broglie führte aus, daß der Dreißiger⸗Ausſchuß ſich 
auf einen praltiichen Standpunkt habe ſtellen und ven politiſchen Verhält⸗ 
niſſen Rechnung tragen wollen, in denen man ſich befinde. Dieſes lei um 
ſo wünſchenswerther geweſen, als ſeit dem 29. November v. J. die Regie⸗ 
kuug der conſerpativen Partei Befriedigung gewährt habe. Dieſes ſei ein 
Fortſchritt geweſen, den man nicht dadurch hatte compromittiren dürfen, daß 
man einen Conflict hervorgerufen. Man müſſe ſich zu den erlangten Er⸗ 
gebniſſen Glück wünſchen, die in Betreff der Betheiligung des Präſidenten 
der Republik an den parlamentariſchen Verhandlungen vollſtändig den Wün⸗ 
ſchen eutſprächen, welche ſ. Z. im Bericht des Hrn. Jathie ausgedrückt wor⸗ 
den ſeien. Der Präſident könne nicht mehr fortwährend durch das Stellen 
der Vertrauensfrage auf der Veiſammlung laſten; er ſei genöthigt, ſich auf 
ſeine Minifter zu berlaſſen, fie uach dem Sinne der Majorität zu wählen. 
Was den Artikel 4 anbelangt, ſo wäre es ſeinen Anſichten nach ſehr un⸗ 
Hug geweſen, die Frage zwiſchen Monarchie und Republik aufwerfen zu 
laſſen. „Wir verlangten“, ſagte der Herzog, „daß die Regierung dieſe Frage 
beſeitigte, und haben fie zugleich gezwungen, unſer abſolutes Recht uns zu: 
55 zuſprechen. Wann der Augenblick gekommen fein wird, wird die Regierung 
Pon uns verlangen, bie Zukunſt zu regeln. Wir haben nicht geglaubt, bier 
ſes verweigern zu lönnen und deshalb willigten wir ein, die Frage Betreffs 
einer Zweiten Kammer und die Wahlfrage zu prüfen. Dieſe beiden Maß⸗ 
regeln ſind mehr monarchiſch als republikaniſch. Man ſagte uns aber, die 
Majoriſät hat Couceſſionen gemacht; fie bat die Thür der organiſchen Ge⸗ 
letze geöffnet, welche die Regierung der Kammer vorſchlagen kann.“ Sind 
wir nicht immer die Majorität? Können wir nicht ſagen: Gehen Sie mit 
uns, folgen Sie uns auf der conſervativen Bahn, alsdann gehen wir mit 
90 Um dieſes Ergebniß zu erlangen, muß die Majorität einig bleiben. 
= Bemühen wir uns daher, die Allianz der conſervativen Partei aufrecht zu 
erhalten. Nur, wenn wir bereinigt bleiben, können wir den Triumph der 
Didnungspartei erhoffen.“ — de Lavergne, Buiſſon und Paris erklärten 
e e für den Bericht ſtimmen zu wollen. — de Cumont dankte Broglie 
ür ſeine verſöhnlſchen Worte und ſchlug eine Verſammlung der Vorſtände 
der conſervativen Fractionen vor; er glaubt, daß man zu einem Einver⸗ 
ſtändniß gelangen könne. Der Antrag de Cumont's wird einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

[Gegen die Führer des rechten Centrums! erhebt die legte 
tmiſtiſche „Union“ in einem bitteren Leitartikel die Beſchuldigung, mit 
ihrer Haltung in der letzten Sitzung des Dreißiger⸗Ausſchuſſes einen 
förmlichen Verrath begangen zu haben. Es ſagt darüber: 

Die Wahrheit iſt folgende: Die Herzöge von Audiffret⸗Pasquier und von 
Broglie haben nach dem Beispiele der Männer vom 4. September einen 
Pakt mit Herrn Tbiers geſchloſſen. Wir kennen ganz genau ihre geheimen 
Schritte und Zuſammenkünfte. Sie waren es, welche, von perſönlichen 
Zwecken geleitet, den Verſuchen einer monarchiſchen Einigung Schwierig⸗ 
keiten in den Weg legien und den Sieg des Herrn Thiers im Dreißiger⸗ 

Ausſchuſſe vorbereiteten. Anſtandsrückſichten haben uns bisher abgebalten, 
die Schleier zu zerreißen, welche dieſe Umtriebe bedeckten, die letzte Sitzung 
des Ausſchuſſes zwungt uns aber zu ſprechen. Die Dreißig haben capitulirt; 
ſie haben die Geſchicke des Landes dem Herrn Thiers preisgegeben und ihre 
Eutſchließungen, die von furchtbaren Folgen fein können, find nur das Werk 

einer ſchmählichen Jutrigue. Die Herren von Audiffret⸗Pasquier und von 
Broglie hielten die Gelegenheit für günſtig, eine Rolle zu ſpielen und ſich 
dem Herrn Thiers aufzuzwingen. Zwiſchen den Ruinen der monarchiſchen 

Einigkeit und des Dreißiger⸗Ausſchuſſes entdeckten fie einen Platz für ſich, 
wie er ihres Genies und ihrer Vaterlandsliebe würdig iſt. Was durften 
ſie hoffen? Ehren zu erringen um den Preis der Ehre. Da haben fie 

nicht gezögert; ſie haben die Hoffnungen eines Einklangs zwiſchen den mon⸗ 
archiſchen Parteien vernichtei und den Ausſchuß in die Bahn der Pflicht: 
pergeſſendeit geſtürzt. Sie haben den guten Glauben der Royaliſten ge: 
ituſcht; fie haben tie Prinzen ſelber getäuſcht, welche ihr Spiel begünstigten, 
und nun erwarten ſie ihren Lohn, aber zu ihrer Strafe wird ihnen nur der 
ironiſche Beifall der Linken und das ſpöltiſche Lächeln des Herin Thiers zu 

Theil werden. Sie werden jetzt ſelber die Beirogenen jein. 

Wir haben von einer Intrigue geſprochen, und es wäre uns ein Leichtes, 
fie Schritt für Schritt in allen ihren Irrgängen zu verfolgen. Der Herzog 

bon Broglie hat ohne Zweifel eine gewiſſe Unterredung nicht vergeſſen, die 
er mit dem Präſidenten der Republik gehabt hat, und auf welche ein ger 

wiſſer Beſuch bei dem Grafen von Paris folgte. Er muß ſich der verfübre⸗ 
riſchen Ausſichten, welche Herr Thiers eröffnete, der einſchmeichelnden Ver⸗ 
fprechen des Präsidenten erinnern, Ausſichien und Verſprechen, welche eine 
zu raſche Verſöhnung der Familie Orleans mit dem Herrn Grafen von 


l 
Chambord zu Waſſer gemacht hätte. Es müſſen ihm ferner noch alle die 
wundervollen Argumente im Gedächtniß fein, die ſich unter den Liebkofun⸗ 
gen des Herrn Thiers plötzlich ſeinem Geiſte vorſtellten, und welche er dann 
vor dem Grafen von Paris jo ſchön zu entwickeln wußte, jene Gründe, 
weshalb ein Schritt dieſes Prinzen bei dem Oberhaupt ſeines Geſchlechts 
nicht zeitgemäß wäre. An dieſem Tage verſprach der Herzog von Broglie 
dem Herrn Thiers die Capitulation des Dreißiger⸗Ausſchuſſes und opferte 
ſeinen perſönlichen Gelüſten gleichzeitig die Sache der Monarchie und die 
ürde feiner Partei. Der Herzog von Audriffret⸗Pasquier ſeinerſeits ſtand 
ſeinem Collegen, dem Herzoge von Broglie, in dieſen Umtrieben glänzend 
zur Seite. Er hatte in dem Lager der „Fuſtoniſten“ Poſto gefaßt, er fand 
Gehör, er flößte Vertrauen ein. Die „Fuſion“ hatte aus ihm eine Perſön⸗ 
lichkeit gemacht, ihm politiſche Bedeutung gegehen. Der Augenblick ſchien 
ihm gekommen, dies zu verwerthen; er ſchloß ſich der Evolution des Her⸗ 
zogs von Broglie an. Herr v. Audiffret⸗Pasguier war den Ropaliſten ges 
genüber durch ein auf Ehrenwort gegebenes Verſprechen gebunden, welches 
niemals gehalten worden iſt. Unmittelbar vor der Aufhebung der Verban⸗ 
nungsgeſetze gab er feierlich ſein Wort, daß die Prinzen, ſobald es ihnen 
geſetzlich frei ſteben würde, nach Frankreich zurückzukehren, ſich ſogleich zu 
dem Herrn Grofen von Chambord begeben und ihm zur Verfügung flelen 
würden. Die Prinzen dachten nicht daran, das von Herrn v. Nubiffret ge⸗ 
gebene Wort einzulöſen und dieſem fiel es nicht ein, darum mit ihnen zu 
brechen. Herr v. Auviffret hatte der reyaliſtiſchen Partei gegenüber eine 
Schuld übernommen; jetzt hat er ſie bezahlt, indem er den König beſchimpfte. 
Und nun kennt das Publikum die Inlrigue der Herren v. Broglie und von 
Aupiffret⸗Pasquier, welche die monarchiſche Einigung bintertrieben und die 
Abſetzung der Nationalverſammlung votirt baben, lediglich weil fie hoffen, 
unter den Auſpicien des Herrn Thiers zur Regierung zu gelangen. 

[Ueber das Unwohlſein des Herrn Thiers] find, wie man 
der „N. 3.“ mittheilt, beunruhigende Gerüchte verbreitet. Im Elyſee 
war Alles zur Aufnahme des Präfiventen vorbereitet, welcher während 
der Carnevalstage dort reſidiren und empfangen wollte. In Folge 
einer E kältung, die er ſich bei dem Berlaffen der Soirée Ladmirauli's 
zugezogen, hat er den Aufenthalt in Parls aufgegeben. 

[Chambord und Dupanloup.] Legltimiſtiſche Blätter ver⸗ 
öffemlichen den Briefwechſel zwiſchen dem Grafen o. Chambord und 
dem Biſchof Dupanloup. Letzterer beſchwört den Prinzen ſich nachgie⸗ 
big zu zeigen und dur die Fuſton das ſonſt verlorene Frankreich zu 
retten. Chambord antwortet, er ſei ſtets für Verſöhnung geweſen, 
aber feine Pflicht ſei, das Prineip der Legitimität durchaus aufrecht 
zu erhalten. Der Schluß des Briefes lautet wöttlich: 

„Ich habe alſo weder Opfer zu bringen, noch Bedingungen entgegenzu⸗ 
nehmen. Ich erwarte wenig von der Geſch cklichkeit der Menſchen und viel 
von der Gerechtigkeit Gottes. Wenn die Prüfung zu bitter wird, ſo belebt 
ein Blick auf den Vatikan den Muth und beſtärkt die Hoffnung. An der 
Schule des erhabenen Gefangenen gewinnt der Geiſt Stärke, Ergebung 
und Frieden. Dieſer Friede iſt jedem geſichert, der ſein Gewiſſen zum Weg⸗ 
weiſer und Pius IX. zum Muſter nimmt. Heinrich.“ 

. Spanien. 

Madrid. [Aus den Provinzen.] In einigen Orten der 
Provinz Murcia weigern ſich die revolutionären Junten, die es über: 
nommen hatten, die beſtehenden Gemeindebehörden abzuſetzen, ſich auf⸗ 
zulöſen. Die Junta von Moratalla hat aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit die Abſchaffung des Tabakmonopols beſchloſſen und dem Pfarrer 
der Gemeinde die Trennung der Kirche vom Staate angekündigt. In 
Sehegin, einem Dorfe derſelben Provinz, hat ſich, wie es heißt, die 
revolutionäre Junta der Verwaltung bemächtigt, die Nachtwächter und 
alle anderen Gemeindeämter unterdrückt, die Verzehrſteuer und ſonſtige 
Gemeinde⸗Abgaben aufgehoben. Der Gouverneur der Provinz, Herr 
Izquierdo, welcher der radikalen Partet angehört, hat die Gemeinde⸗ 
Behörden aufgefordert, Widerſtand zu leiſten, und den revolutionären 
Junten eingeſchärft, ſich aufzulöſen, wie dies ja auch die Regierung 
ſchon befohlen hat. Andererſeits ſollen die Einwohner die Junten 
auf muntern, dieſen Weiſungen nicht zu gehorchen. 

[Abſchied.] Dem „Imparckal“ zufolge iſt 32 Oberſten und 40 
Oberſtlieutenants der Artillerie ihr Ab ſchiedsgeſuch gewährt worden. 


Großbritannien. 

London, 22. Febr. [In die eingeborene Bevölkerung 
Weſtafrikas,] zumal der Küſte von Senegambien, ſcheint eine 
beſondere Unruhe gefahren zu fein. Während Portugal feiner von 
einem Negerauſſtande heimgeſuchten Colonie Biſſao Hilfe ſenden muß, 
melden Poſtnachrichten aus der franzöſiſchen Niederlaſſung Gorse, daß 
die engliſchen Anſtedelungen an der Mündung des Gambia von den 
Eingeborenen überfallen und viele Gebäude zerflört worden feten, und 
daß jetzt ſelbſt Bathurſt, der Hauptort der Colonie und Sig der bri⸗ 
tiſchen Regierung, von einem Angriffe bedroht fe. Die Europäer, 
heißt es weiter, welche in der letzten Zeit ganz ohne Schutz gelaſſen 
worden waren, fandten ſofort einen Boten nach Gorée um Hilfe von 
der franzöſiſchen Verwaltung, und am 27. Januar ſoll ein franzöſtſches 
Kanonenboot von Gorse abgegangen fein, um die franzoͤſiſchen In⸗ 
tereſſen in dem engliſchen Hafen Bathurſt zu ſchützen. Die britiſchen 
Kaufleute waren in großer Sorge um Leben und Elgenthum, werden 
aber von dem Kanonenboote wohl eben ſo gut Schutz erhalten, wie 
die Franzoſen, die etwa dort anfällig fein mögen. 

- [Bum Untergange der „Northfleet“] Die Taucher find nun am 
Wrack der „Northfleet“ an ihrer traurigen Arbeit. Einem derſelben gelang 
es, iu den unteren Schiffsraum hinabzuſteigen und dre Kiſten mil Klei⸗ 
dungsſtücken, Eigenthum der Emigranten, hinaufzuſenden. Gleichzeitig 
wurde eine große Quantität der Draht⸗ und Seil⸗Tack lage entfernt. Leichen 
ſaben die Taucher nicht. Das Hilfs⸗Comite für die Unterſtützung der 
Witiwen und Waiſen der ertrunkenen Mannſchaft und Paſſagiere hielt 
dieſer Tage unter dem Vorſitze. des Lordmayors eine Sitzung, in welcher 
conſtatirt wurde, daß der Ertrag der Sammlungen ſich auf 7300 Ltr. be: 
läuft. Das Comite wird nach Beendigung feiner Arbeiten eine Ausſtellung 
der verſchiedenen Erfindungen für das Herablaſſen von Booten, Signalab⸗ 
brennen, und die Methoden für die Lebensrettung zur See eröffnen. Von 


Seiten des Vereins für die Förderung der Sicherheit des Lebens zur See 


iſt bereits das Modell eines im Bau begriffenen Muſter⸗Kauffahrteiſch ffes 
zugeſagt, das alle neueren Verbeſſerungen für die Sicherheit des Lebens 
enibält, und zur Erprobung ihres Werthes demnächſt eine lange Seereiſe 
unternehmen wird. Am Freitag kam in Dower die Todtenſchau des Herrn 
Brand, eines der Opfer der Northfleet⸗Kataſtrophe, zu einem Abſchluſſe. 
Die Jury, die ein offenes Verdict abgab, verknüpfte damit einen Meinungs⸗ 
ausdruck, daß die „Northfleet“, während ſie vor Anker lag, von einem un⸗ 
bekannten Dampfer augeraunt wurde, der, wenn er dem ſinkenden Schiffe 
beigeſtanden hätte, die meiſten, wenn nicht alle Leben, die verloren gingen, 
gerettet haben dürft. Die Jury fügte hin u, daß dem Capitän und den 
Maunſchaften, welche die Ueberlebenden retteten, großes Lob gebühre, und 
empfahl gleichzeitig die Herſtellung eines deutlichen Codex für Nothſignale. 


/ Mr. 


Alexandria, 10. Februar. [Der Plan, Jeruſalem mit feiner 


Waschen r Jaffa durch eine Eiſenbahn zu verbinden], ſcheint — 
19 ſchreibt man der „K. Z.“ — nun doch verwirklicht werden zu ſollen. 
Die von der türkiſchen Regſerung für dieſen Zweck ertheilte Conceſſion iſt 
vor einiger Zeit in die Hände des Engländers Hugb Forbes gelangt, der 
alle Bürgſchaſten einer raſchen Ausführung des Unternehmens bietet. Er 
hat bereits Ingenieure abgeſandt, welche die Vorarbeiten begonnen haben, 
und denen in dieſen Tagen noch einige folgen werden. Dieſelben ſind 
meiſtenheils Franzoſen, die oberſte Leitung des Baues übernimmt Forbes 
ſelbſt. Bis zu Ende des April hofft man mit dem Studium des Terrains 
fertig zu ſein und mit den Erdarbeiten beginnen zu können. Jaffa iſt von 
der heiligen Stadt 75 Kilometer entfernt, eine Strecke, von der ein Drittel 
auf die Küſtenehene kommt. Die Bahn wird fünf Stationen haben, von 
denen ſich eine in Ramleh und eine in Lydda befinden wird. Da Jeru⸗ 
ſalem 750 Meter über dem Meere liegt, ſo muß die Bahn einen Umweg 
nach Bethlehem machen, welcher Stapt ſie bis auf etwa drei Kilometer nahe 
kommen wird. Trotz jener hohen Lage Jeruſalems aber werden die Stei⸗ 
gungen der neuen Schienenſtraße nirgends größer als 16 Millimeter ſein. 
Nach dem Ferman, der die Conceſſion enthält, hat der Unternehmer das 
Recht auf Ausbeutung der Steinbrüche und Mineralienlager, welche ſich zu 


beiden Seiten der projectirten Linie finden, bis auf eine Entfernung von 
je 10 Kilometern. Unzweifelhaft wird die Bahn den Beſuch der heiligen 
Stätten Paläſtinas ſteigern, an eine beſondere Rentabilität derſelben jedoch 


kann ich auch jetzt nur in dem Falle glauben, daß man bei der Ausbeutung 


jener Brüche und Minen auf werthvolle Erze oder Steine ſtoßen ſollte. 8 

[Aus Maſſaua erfährt man, daß der dortige franzöſiſche Vice⸗Conſul 
ſich zu dem König Kaſſa begeben hat, der angeblich durch Machinationen 
des bisherigen franzöſiſchen Agenten an feinem Hofe, ſich von der Politik 
Frankreichs ähgewendet haben ſollte. Dem Vernehmen nach iſt es gelun⸗ 
gen, Kaſſa auf andere Wege zu briugen und ihm die Ueberzeugung einzu⸗ 
flößen, daß man es in Paris mit ihm gut meint. Jedenfalls hat er den 
a beauftragten Diplomaten wohl empfangen und mit allerlei Ges 
chenken, unter denen auch ein goldenes Ordenskreuz war, entlaſſen. 


Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 25. Februar. [Tagesbe richt. 

„ [Von den neuen Vorlagen] für die Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, Donnerstag, den 27. Februar, erwähnen wir folgende: 

1) Die Stadtverordneten hatten küczlich den Magiſtrat erſucht, 
ihnen entweder einzelne Berichte oder einen Gefammiberiht über die 
Verwaltung der Stadtbibliothek zugehen zu laſſen, ebenſo eine Auskunft 
über Anfertigung der Cataloge. Magiſtrat theilt nun einen Geſammt⸗ 
bericht mit und behält ſich in Bezug auf die Cataloge eine ſpätere 
Mittheilung vor. — Die Schulen⸗Commiſſion empfiehlt: nach Kennt⸗ 
nißnahme des Generalberſchts Magiſtrat zu erſuchen, durch Beant⸗ 
wortung folgender Fragen dieſe von Seiten des Curaloxiums der Stadt⸗ 
bibliothek erſtattete Relation ergänzen laſſen zu wollen: 1) Welche 
Principien werden bei Anſchaffung neuer Werke zu Grunde gelegt? 
2) Wie groß iſt die Zahl der Bücher, der Handſchriften, der Siiche ? 
3) In welcher Höhe, und bei welcher Verſicherungs⸗Anſtalt iſt die ge⸗ 
ſammte Bibliothek aſſecurirt? j 

2) Antrag des Magiſtrats auf Forterhebung des Schulgeldes nach 
dem bis zum 1. April 1867 erhobenen Schulgeldſatze von 17 Thlr. 
für einheimiſche und 25 Thlr. für fremde Schüler der ſtädtiſchen Gym⸗ 
naſten und Realſchulen, für welche das Schulgeld aus dem unter Ver⸗ 
waltung des Vorſtandes der hieſigen Synagogen: Gemeinde ſtehenden 
Sllpendienfonds, gebildet aus dem Fundations⸗Capitale der ehemaligen 
Wilhelmsſchule gezahlt wird. — Die betr. Commiſſton empfiehlt die 
Genehmigung des Antrages. 

3) Antrag des Stadto. Hain auer, betreffend die Anſtellung eines 
Religionslehters für die jädiſchen Schüler am Gymnafium zu St, 
Marta: Magdalena. — Die betr. Commiſſion empfiehlt die Geneh⸗ 
migung. 5 

4) Antrag auf nachträgliche Bewilligung des Gehalts der 6. ordent⸗ 
lichen Lehrerſtelle am Johannes⸗Gymnaſium pro 4. Quartal 1872 per 
137 Thlr. 15 Sgr. und der Remuneration für techniſche und Hüfs⸗ 
lehter derſelben Anſtalt innerhalb deſſelben Zeitraums per 363 Thlr. 
— Die betr. Commiſſion empfiehlt die Genehmigung. 

5) Antrag auf Bewilligung von 48 Thlr. zur Honorirung eines 
katholſchen Religionslehrers (Dr. Hirſchwälder) für die Vorſchulkaſſen 
des Johanneums von Oſtern d. J. ab. — Die betr. Commiſſton em: 
pfiehlt die Bewilligung. 5 

6) Antrag auf Bewilligung von 990 Thlr. 16 Sgr. zur Ein⸗ 
richtung eines chemiſchen Auditoriums für die evangeliſche Mittelſchule 
Nr. 1. — Die betr. Commiſſion empfiehlt die Bewilligung. 

7) Antrag auf Errich ung einer III. B. Klaſſe bei der katholiſchen 
Elementarſchule Nr. XVIII. in Lehmgruben und Bewilligung der 
Mittel aus der zur Errichtung einer III. B. Klaſſe bei der katholiſchen 
Elementarſchule Nr. IV. pro 1873 etattsten Summe. — Die betr. 
Commiſſion befürwortet die Genehmigung. 

8) Antrag des Stadv. R. Sturm, die Ethöhung der Hundeſteuer 
(auf 5 Thlr.) betreffend. — Die beir. Commiſſion empfiehlt die Abs 
lehnung des Antrages. 

9) Antrag auf Vereinnahmung von 100,000 Thlr. bei dem Fonds 
zum Ankauf der Kaſernen und Entnahme derſelben aus der von dem 
Kaufmann Schotiländer für die Grundſtücke Schweidnitzerſtraße Nr. 7 
und 8 und den Mäuſeteich geleiſteten und bei dem Subſtanzgelder⸗ 
Fones vereinnahmten Abſchlagszahlung von 167,500 Thlr. — Die 
betr. Commiſſton empfiehlt die Genehmigung. 

10) Antrag auf Bewilligung eines jährlichen Dominial⸗ Beitrages 
von 10 Thlr. zur Gehaltsverbeſſerung für den Adjuvanten an der 
evangeliſchen Schule zu Riemberg. — Die betr. Commiſſion empfiehlt 
die Genehmigung. 

11) Antrag auf Bewilligung der in Folge Exproprlatton noth⸗ 
wendig gewordenen Abtretung von 9,5 Ar des zur Pfarre zu Herrn⸗ 
protſch gehörigen Dotationslandes und von 0,3 As des zur daſigen 
Schule gehörigen Dotationslandes an die Freiburger⸗Eiſenbahn⸗Direc⸗ 
tion für 141 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. und 3 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. — 
Lie betr. Commiſſion empfiehlt die nachträgliche Genehmigung. 

12) Antrag auf Bewilligung von 800 Thlr. zum Reparaturbau 
der Weiſtritzbrücke bei Herrnproiſch aus den Nevenlen der Kranken⸗ 
Hoſpital⸗Suftsgüter pro 1872 und Entnahme der zum Bau erforder⸗ 
lichen Hölzer aus dem Holzſchlage des Forſtrevlers Peiskerwitz⸗Herrn⸗ 
protſch pro 1873 nach der Forſttaxe. — Die beir. Commiſſionen em: 
pfehlen die Genehmigung. 5 i 

13) Antrag auf Vermieihung des links am öſtlichen Eingange in 
das Ratbhaus gelegenen kleinen Verkaufsgewölbes an die verw. Tuch⸗ 
macher Jungfer auf 3 Zıhresbid Ende 1875 für jährlich 80 Thlr. — 
Die betr. Commiſſton empfiehlt die Genehmigung. 

14) Antrag auf Bewilligung von 250 Thlr. Remuneration an 
die Beamten der ſtädtiſchen Bank und über den Antrag des Stadto. 
R. Sturm, betreffend die Erhöhung der Gehälter der Bankdeamten. 
— Die betreffende Commiſſton empfiehlt: 1) die Remuneratſon zu 
genehmigen; den Antrag des Stadto. R. Sturm als erledigt zu be⸗ 
trachten, mit Rückſicht darauf, daß grad) der Erklärung des Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius eheſtens in dieſer Angelegenheit eine in Vorbeathung 
begriffene magiſtratualiſche Vorlage bei der Verſammlung eingehen wird. 

* [Wilhelm Jordan,] welcher bekanntlich zu Anfang nächſten 
Monats einen Cyclus feiner Rhapſodien in unſerer Stadt exöffnet, 
hatte auch für den Abend des 6. März einen Vortrag angekündigt. 
Nachdem ihm inzwiſchen die Einladung des Comitee's der Breslauer 
Preſſe zugegangen, welche den berühmten Rhapſoden als Ehrengaſt 
zu dem am genannten Tage ſtattfindenden Feſte der Preſſe bexief, 
hat ſich Dr. Jordan in freundlichſter Weiſe bereit erklärt, dem Wunſche 
unſeres kunſtſinnigen Publikums entgegenkommend, den für jenen Abend 
beabſichtigten Vottrag zu verlegen und hat die Einladung zum Preß⸗ 
fefte angenommen, welches in ihm eine weltere Koryphäe für den Kreis 
hervorragender künſtleriſchen Perſönlichkeiten gewinnt, die für das bes 
vorſtehende Feſt die außergewöhnlichſten geiſtigen Genüſſe in Ausſicht 

ellen. f a 
N x. [Vom Stadt⸗Theater.] Die Oper Hans Heiling, (eine Glanz⸗ 
rolle unſers Robinſon) welche am Sonnabend die allgemeine Anerkennung 
fand, mußte einige Tage zurückgelegt werden wegen eingetretener Hinder⸗ 
niſſe. Da dieſe ben nunmehr beſeitigt ſind, fo it die erſte Wiederholung für 
Donuerstag den 27. feſtgeſtellt. Ebenſo dürfte das Gaſtſpiel des Schwediſchn 


Damen⸗Quartetis in nicht zu lange Zeit hinausgerückt ſein, indem das er⸗ 
(Fortſetzung in ber erſten Beilage.) 1 


Mit zwei Beilagen. 


r 17777 ß ͤ ROFREUTS Dae * IR 


en ͤ v a Fe 2 


Zweite Beilage zu Nr. 


r 
Balsamische Mund- e Zahnwasser 
(Eau Balsamique dentifrice), 


präpariit nach den Recepten der bedeusendſten Zahnärzte Deutihlands, Englands und 
0 conſervirt die blendende Weiße der Zähne, ſtärkt und befeſtiat das 
Zahnfleiſch, verhütet das Stocken der Zähne, beſeitigt dauernd den Jahnſchmerz, 
entfernt üblen Athem, verhindert das Anſetzen des Weinſteins und wirkt auf den 
ganzen Mund⸗Organismus belebend und erfriſchend. { 
Vortheilhafteſte Originalflaſche à 2 Thaler, 1 Originalflaſche & 1 Thaler, ½ Ori⸗ 
ginalflaſche à 15 Sgr. mit genauer Gebrauchsanweiſung. 5 
Niederlage in Breslau bei Eduard Groß, ſowie bei allen Parfumeurs und 
Coiffeurs in Schlesien. - ; 2 2 9811 
En gros-Verſanvt: LOHSsE, Hoflieferant, Berlin 46, Jägerſtraße, Erfinder 

des weltberühmten „Eau de Lys de LOHSE“ (Schönheits-Lilien⸗Milch) und der 
„Geſundheits⸗Lilien⸗Milch⸗Seife “. 5 


Hierdurch erlaube ich mir, auf mein Lager in Stahl ergebenſt aufmerkſam zu machen 
und davon folgende Sorten und Dimenſionen zu offeriren: 


Guß ſtahl 


aus den Werken der Herren Wm. Lockwood & Co, in Sheffield und zwar: 
vierkantig von % Zoll bis 4 Zoll, 


rund von 2 Zoll bis 4 Zoll, 
flach von 7 8 Zoll bis 551 Zoll, 
achtkantig von % Zoll bis 2% Zoll 


(für Steinbohrer, Schrotmeißel und Kappelhämmer), 
flach⸗oval, in 7 Dimenſionen von 7 7, Zoll bis 17457 Zoll 
(für Flach⸗ und Kreuz⸗Meißel). 


Veſſemer Gußſtahl, 


rund, für Schraubenbolzen, Wellen und Kolbenſtangen 5 
on % Zoll bis 3 / Zoll Durchmeſſer. 


v 
Deutſche Schweiß ſtähle, 
einmal und zweimal raffinirt, 
vierkantig bis 3 Zoll, 
flach in den verſchiedenſten Dimenſionen, 
7 Mühlſtahl in Kiſten von 56 Kilogr., ö 
Ir Keilſtahl für Steinbrüche, 1% Zoll, vierkantig, 


Guß ⸗VBohrſtahl, 
deutſchen, mit abgebrochenen Kanten, % Zoll und % Zoll. 
Mein oußerordentlich großes Lager, welches nachweislich jetzt über 1200 Ctr. umfaßt, 
geſtattet mir, ſelbſt bedeutende Aufträge ſchleunigſt auszuführen. Die Preiſe ind den Zeit⸗ 
verhältniſſen angemeſſen auf's Billigſte normirt. [3234] 


Carl Gustav Mullen, 
Breslau, am Schloßplatz, gegenüber dem königl. Schloß, 
Special⸗Geſchäft für Fabrik⸗ und Maſchinen⸗Bedarf. 


Den | alleinigen. Verkauf meiner 
Kalina Saalgerste 
habe ich der 


Schlesischen Centralbank 


für Landwirthschaft und Handel 
in Breslau übertragen, welche den Ballen 
à 150 Pfund frei Breslau inclusive Emballage 
zu 5 Thaler abgiebt. | 
Kalinowitz, den 24. Februar 1873. 


NM. Elsner von Gronow. 


Städtiſche Gaswerke. 
Der Preis von Coaks ab hieſige Gasanſtalten wird vom 20, d. Mid, ab 
für den Engros⸗ und Detall⸗Verkauf auf 7 Sgr. pro Hectoliter 
ermäßigt. 4791 
Breslau, den 19. Februar 1878. i 


— Die Verwaltung 
Rheiniſche Moſail⸗Platten⸗Fabrik in Sinzig, 


vertreten durch 


Bomnüter & Schroeder in Breslau, Ring 51. 


Sämmtliche Aufträge aus der Provinz Schleſien ſind an letztgenannte Firma zu richten, 


[3260] 


woſelbſt Probe⸗Platten und f ausliegen. n e nach genau anzuge⸗ 
on ; aaßen unentgeltlich. Die Güte der Ratten wird nach Vereinbarung anf han 
garantirt. 


und Zopfgarnirungen, in größter Auswahl billigſt bei [2199] 


Frau L. Guhl, Weidenſtraße 8. 
Ui Grimanlt & Co, 


Apotheker in Paris. 
Die Wirlſamkeit dieſes Medicaments 


BEE 2 


Zöpfe, 


de medicincc von Paris db 


8 erſchafft. Ein einziges Pulver in einem Glas Zuckerwaſſer 
aufgelöſt, genügt, um ſofort die heftigſte Migräne zu heben oder die Folgen einer Kolik 
oder Diarrhöde zu beſeitigen. Dieſes Heilmittel wird verkauft iu Schachteln à 12 Pulber. 
Um die vielen Nachahmungen zu vermeiden, beliebe man die Etiquette GMrimault 
& Co., zu verlangen. [2316] 


Depot: in Leipzig bei Guſtav Triepel 
Für Privat⸗Tanzgeſellſchaften . 4 
Drehpianinp’s. 


Leihgeld pro Abend incl. Transport u. 
Dreher 5 Thlr. 20 Sgr. 


Perm. Ind.⸗Ausſtell., 
Ning 16. [3226] 
Zu 


re werben 30,000 Thlr. 


Bureau Bi 5 Ra 8 General⸗ zur 1. Stelle werden geſucht, vorzüglich feine 
0 rundbeſitz, Lage. Näheres Schuhbrücke 67, 2. St. 
Kupferſchmiedeſttaße or 2205 Kiss ae A. Berger, 


und in 


ENTE 


allen Hauptapotheken. 
ER 
Geldſchrank 


Ah 
mittlerer Größe von Arnheim in Berlin 


iſt preiswürdig zu verkaufen in der 


— — 


Etage. 
— INES 


{ 


Al angejeht, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
4] Bemerten eingeladen werden, daß die 
bedingungen im landräthlichen Bureau wäh⸗ 
N 1 der Amtsſtunden eingeſehen 
tönnen. 


Bien“ welche gleichzeitig zahlreiche, 
b bat ihm die Genehmigung ver Academie 


Küche empfiehlt die Reſtauration Stadt El⸗ 
bing, Schmiebebrüde 59, nahe am Ringe. 


— 2 8 1 


781 


Belauntmachung. 


Die Skelle eines Stadtwachtmeiſter, ver⸗ 


bunden mit einem Jahres⸗Gehalt von 250 
Thaler iſt hier vacant. Civilverſorgungsbe⸗ 
rechtigte Militär⸗In validen, welche auf dieſe 
Stelle reflectiren, wollen ihre Bewerbungs⸗ 
Geſuche mit ihren Führungs⸗Zeugniſſen bis 
zum 15. März d. J. an uns einreichen. 
Greiffenberg i. Schl., den 22. Februar 1873. 
Der Magiſtrat. 
pit. [478] 


Holzverkauf. 


Aus den Etats ⸗Einſchlägen pro 1873 
werden 
1) aus dem Revier Nanfern 
Dinstag den 4. März, Vorm. 11 Uhr, 
im Kretſcham zu Ranſern 
circa 120 Stämme Eichen, 50 Stämme 
Rüſtern, 7 Stämme Weißbuchen⸗Nutzholz, 
120 Eichen ⸗Prangen, 80 Rm. Scheit, 
160 Rm. Stock, 130 Schock Reiſig; 
aus dem Revier Peiskerwitz⸗Herrn⸗ 


protſch ’ 
Dinstag den 11. März, Vorm. 11 Uhr, 
im Kreiſcham zu Sandberg, 
circa 110 Stämme Eichen⸗Nutzbolz, 130 
Stück Nutzenden, 4 Rm. Böttcherholz, 
20 Rm. Scheit, 160 Rm. Stock, 45 Schock 
ale) 150 Schock melirt Laubholz⸗Fa⸗ 
inen 
im Wege der Licitation verkauft. 5 
Käufer werden mit dem Bemerken hierzu 
eingeladen, daß 7 des Meiſtgebots in den 
Terminen ſelbſt angezablt werden muß. 
Riemberg, den 22. Februar 1873. [472] 
Der e 
el. 


Holz⸗ Verkauf. 


Königliche Oberförſterei Grudſchütz. 


2 


— 


Dinstag, den 4. März c., Morgens bon 8 
otel in 
Oppeln aus dem Schlage Jagen 220 des] 


10 Uhr ab ſellen in Form's H 


Schutzbezirks Grudſchütz (4 Meile von der 
Groſchowitzer Oderablage und % Meilen von 
Oppeln entfernt) 

843 Kiefern mit 1268 Feſtmetern, 

1343 kieferne Schwellen (2,25 und 2,50 M. 


lang) 

mit 294 Feſtmetern und 1500 Raummeter 
Kiefern und Fichten⸗Scheit 

gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 

bietend verkauft werden. 4 
Grudſchütz, den 25. Februar 1873. 
Der Königlihe Oberförſter. 

Vosfeldt. 


Neuſtadt OS., den 21. Febr. 1873. 

Es ſoll vom 1. April c. ab: 

1) die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle in Leuber 
auf der Neuſtadt OS.⸗Zülzer Kreis⸗ 
Chauſſee mit Imeiliger Hebebefugniß 
weiter auf 3 Jahre und a 

2) die bisher adminiſtrirte A in 
Wieſe gräflich auf der Neuſtadt DS. 
Ziegenhalſer Kreis⸗Chauſſee mit ein⸗ und 
reip. „ meiliger Hebebefugniß ebenfalls 
auf 3 Jahre 

verpachtet werden. 

Hierzu iſt im hieſigen Lönigl. Land aths⸗ 

Amte ein Termin au E 
Dinstag den 11. März c., 
Vormittags 10 Uhr, 


meiſt⸗ 
82 


Pacht⸗ 
werden 
986 
Die kreisſtändiſche Commiſſion für 
Chauſſee⸗Verwaltung. 


Keller zu vermiethen. 
Zum 1. April d. J. iſt der Keller unter 
dem Neubau an der Herrenſtraße zu_ ber: 
miethen. Bewerbungen ſind bis zum 10. März 
d. J. mit Angebot und Angabe des Zweckes, 
für welchen der Keller benutzt werden ſoll, 
an das unterzeichnele Curatorium zu richten 
und im Eliſabet⸗Gymnaſium abzugeb n. Die 
Bedingungen können bei dem Schuldiener 

Land ebendaſelbſt eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. Februar 1873. 

Das Curatorium [3156] 


des Eliſabet Gymnaſiums. 


Eine „Anweiſung, die 


Epilepſie 
(Fallſucht, Krämpfe) 


durch das ſeit 11 Jahren bewährte Duan⸗ 
te ſche Univerſal⸗Geſundheitsmittel 
binnen kurzer Zeit radikal zu heilen. Her⸗ ” 
ausgegeben vom Erfinder Fr. A. Quante, 
Fabrikbeſitzer zu Warendorf in Weſt⸗ 


theils amtlich conſtatirte reſp. eidlich Mi 
erhärtete Atteſte u. Dankſagungsſchrei⸗ 
ben von glücklich Geheilten aus allen 
fünf Welttheilen enthält, wird auf directe 
Franco⸗Beſtellungen vom Herausgeber 
gratis⸗franco verſandt. [701] 


Feines Marmor⸗Billard, 


Weine, in⸗ und ausländiſche Biere, gute 


[3251] ® 


fertiger Säde 
bei anerkannt jolider Bedienung. 

= Metzenberg & Jarecki, 
— 


Die Milchpacht 


auf dem Gute Schockwitz bei Cattern iſt an 
einen Milchpächter (nicht Käſer), der ſich ſtets 
gut geführt, per 2. Juli zu vergeben. [2192] 


| | 


U — —— ——— 


ER — — 


Für Comptoirs. 
Mies Dilliaple wee 


SEELE] 


— — — 


Copir⸗Preſſen, 
mit vollſtänvigem Zubehör, 4 Thlr. 
Poſt⸗ Papier, 
50 Sorten, Ries von 1 Thlr. 15 Sgr. an. 
Namenprägung gratis. J 
Firma⸗Schwarzdruck 10 Sgr. pr. Ries. 


Conto⸗VBücher, 


dauerhafteſte, eigenes Fabrikat, 1 lin. Strazze, 
4 Buch 5 Sgr. 


} Thlr. 9 
Copir Bücher, 
1000 Fol., rauerb. geb., 1 Thlr. 2% Sgr. 


Heinr. Ritter & Kallenbach 


Papierhandlung, Nikolaiſtraße 12, 
neben dem Hotel zum weißen Roß. } 


Balsam Bilfinger, 


8 bewährtes Mittel gegen ; 
Rheumatismus 
und Gicht, 


zu haben in Breslau bei 
Stoermer & Mohr, Schmiedebr. 55, 
und Ed. Groß, am Neumarkt. 


N 


Den Herren Wollproducenten 
und Wollhändlern 


beehren wir uns an zuzeigen, daß wir unſere 
Wollwäscherei 


mit Dampfbetrieh 
mit dem 1. März d. J. eröffnen werden. 
Wir übernehmen von jetzt ab im Schmutz 
geſchorene Wollen zur Lohnwäſche und dem 
nächſt auch — auf Wunſch unter Gewährung 
von Vorſchüſſen — den commiſſionsweiſen 
Verkauf der gewaſchenen 


Circulair erſichtlich, auf welches wir Bezug 
nehmen. 486] 
Der Aufſichlsrath beſteht aus den Herren: 
von Skülpnagel, Rittergutsbeſitzer zu Taſchen⸗ 
berg, Vorſitzender, W. Stoewahs, Ritterguts⸗ 
beſitzer zu Bröllin, Stellvertreter, von Wedell, 
Ritterſchaftsrath zu Malchow, Saenger, königl. 
Amtsrath zu Schmölln, Carl Schultz, Schäferei⸗ 
Director zu Berlin, C. Bichermann, Nitterguts⸗ 
pächter zu Wittſtock, . Gyſae, Ritterguts⸗ 
beſitzer zu Strehlow. 

Jede ſonſt gewünſchte Auskunft wird be⸗ 
reltwilligſt von der Direction eriheilt. 

Prenzlau, Januar N 


Uckermärk, Wollbank und 


Wollwäscherei 
zu Prenzlau. 
Die Direction. 


WI. Tetzlaff. Arnold Sehultz. 


Gutsverkäufe. 


Die Herren Gutsbeſitzer, welche ihre Güter 
zu verkaufen beabſichtigen, erſuche ich unter 
Zuſicherung größter Discretion mir ihre ge⸗ 
ehrten Aufträge baldigſt unter Adreſſe A. B. 
250 Stangen ' ſches Annoncen⸗Bureau, Carls⸗ 
ſtraße 28 in Bteslau, zukommen zu laſſen. 


Mühlen ⸗Verkauf. 


Meine zu Oßer⸗Peterswaldau bei Reichen | © 


bach in Schleſien an der Chauſſee gelegene 
Mehlmühle mit 2 franzöſiſchen, 1 deutſchen 


kraft und ca. 50 Morgen Acker und Wieſen⸗ 
land, bin ich Willens zu verkaufen. Die Ge⸗ 


wollen ſich gef, melden an den Beſitzer 
Benjamin Langer, 
Mühlen⸗Beſiger in Ober⸗Peterswaldau 
[2955] bei Reichenbach i. Schl. 


Fil Beuerarbeiter, 
Slaſebälge 


ſind in großer Auswahl zu haben und 
wer den auf Beſtellung unter Garantie 
angeferligt bei [1971] 

Ei. Riedel, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 51. 


35 Biötigleit iſt gemacht, das 5 5 
des Haarwa Sthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar: 
balſam erfunden, der Alles leiſtet, was 
bis fall unmöglich ſchien; er laßt das 


befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und erzeugt au 
ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 
>» Bei jungen Leuten von 17 Jahren an 
ſchon einen ſtarken Bart. Das Publikum 
wird dringend ac dieſe Erfindung 
nicht mit den fo häufigen Marktſchreiereien 
jzuvperwechſeln. Dr. Wakerſon s Haarbal⸗ 
8 far in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 
2 Thlr., iſt echt zu haben in Breslau 
bei S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


. den 28. 


Wollen. Die Be⸗ 8 
dingungen hierfür find aus unſerem früheren 


und einem Spitzgange, fortwährender Wafjer: | } 


bäude find durchweg maſſiv und eignen ſich 
zu jeder Fabrik⸗Anlage. Darauf Reflectirende 


Eine bab e von ungeheurer 


Ausfallen der Haare ſofort aufhören, 


In Folge des Todes meines Mannes be⸗ 
abſichtige ich das mir gehörige, zu Ober⸗ 
Schwedeldorf, Kreis Glatz gelegene. in einem 
ganz vorzüglichen Düngungszuſtande ſich be⸗ 
findende Bauergut Nr. 22, beſtehend in 
2 M. 46 Ruthen Hof und Garten, 145 Ruthen 
Steinbruch und 72 Morgen 59 Rutben Feld 
mit den dazu gebörigen iodten und lebenden 
Inventar zu verkaufen, und iſt hierzu ein 
Termin auf 

Donnerstag den 13. März d. J. 
5 Vormitags 10 Uhr 
in dem Büreau des Herrn Rechtsanwalt 
Baethke zu Glatz angeſetzt. 

Verkaufs⸗Bedingen ſind bet den Herren 
Rechtsanwalt Bagetke und Vorwerksbeſitzer 
97 Wagner, Vorſtadt Glatz, einzuſehen. 

etzterer iſt auch erbötig, das Kauf Object zu 
zeigen. ll! 
orſtadt Glatz. 


Adolphine Bach, 


geb. Wagner. 

Ein Haus unmittelbar an der Stadt Beuthen, 

worin ſeit vielen Jahren ein Colonialw.: 
und Schank⸗Geſchaft m. g. Erfolg betrieben 
und ein Mietzins von 200 Thlr. erzielt 
wird, iſt bei 3000 Thlr. Anz. zu verkaufen. 
Gef. Offerten werden unter M. R. 6 poste 
restante Beuthen OS. erbeten. [976] 


Möbel, Spiegel 
U. Polſterwaaren 


in nur gediegener Arbeit und bekannt billigen 
Preiſen empfiehlt [8215] 


Siegfried Briege 


x Kupferſchmiedeſtraße 24. 


Meine Seifenſiederei und Lichtgießerei 
mit complettem Juventar wünſche ich 
an einen intelligenten Seifenſieder vom 
1, October a. c. an zu verpachten. [961] 


Heinrich Heydamm, 


Kaufmann in Ober⸗Glogau. 


Enftftiele | 
geruchloſe 
Eloſets 


a 13 Thlr., in der 


Anerkannt 


gut ſitzende Oberhemden werden nach Maaß 
in möglichſt kurzer Zeit von nur beſtem Ma⸗ 
terial angefertigt in der Wäſche⸗Fabrik von 


H. Timendorfer jr., 
[751] in Beuthen OS., Ring 15. 


Ale einbeimiicen Waldpflanzen, 


in rauher Lage und magerem Waldboden er⸗ 
zogen (nicht zu verwechſeln mit denjenigen, 
welche aus geſchützter Lage und humusreicher 
Gartenerde in Handel gebracht werden, bei 
welchen leider nur zu oft Cultur⸗ und Pflan⸗ 
zenkoſten nutzlos aufgewendet werden), offerirt 
in ſchönen wurzelreichen Exemplaren und ſen⸗ 
det Preiscourante franco die [2913] 
von Pritlwitz'ſche Forſtverwaltung 
zu Haaſel bei Seichau, Kreis Jauer. 


Dominium Neindörfel bei Münſterberg 


offerirt unter Garantie 8 [355] 
Gelben Pohl'ſchen 


2 
Nieſenrunkel⸗Samen, 
1872 er Ernte, à 18 Thlr. pro 50 Kilogramm, 
12 Sgr. pro 1 Kilogramm. 2 
Emballage gratis. 


3 


; Matratzen. ; Lager 


in Rosshaargras und Wald- 
wolle von 2% Thlr. an bei [2114] 


S. Graetzer, Ring 4 


Locomobſle⸗Dreſch⸗ 
Maſchine, 


zwar gebraucht, jedoch im beiten Zuftande, 


verkauft [2198] 
Coſel O.⸗Schl. Carl Bolik. 


Engros⸗Preiſe. 
Toiletten⸗Seifen, per Dtzd. 3% Sgr. 
Noſene, Veilchen, Glycerin: 

Seifen, per Ds. 10 Sgr. 2204] 
Adler⸗Seife, per Dbd. 20 Sgr. 
Haaröl, per 12 Flaſchen 6 Sgr. 
Haarwachs, per Dtzd. 4 Sgr. 
Auswärtige Ordres prompt effectuirt. 

Parfümerie⸗Fabrik von Herm. Krambach, 


Reuſcheſtr. 5859. 


. Marinirte 
Delicatess Heringe 


Bestes chweinefett, 


das Pfund 6 Sgr. 
21981 edit N 5 


Oswald Blumensaat, 


Reuſcheſtr. 12, Ecke Weißgerbergaſſe. 


Kl a Fr ar ED lege be 


F.. Dre Su. 


40,000 Schock Stellen-Anerbieten und Gefache. 


einjährige Kieferpflanzen mit 


Inſerlionspreis 1% Sgr. die Zeile. 


fhönem Wurzel Syſtem, A| m Ein ev. Hauslehrer 


Schock 9 Pfennige, ſind ver⸗ 
käuflich in der Herrſchaft 
Nojow pr. Schildberg. 

Die Forſtverwaltung. 


Schütz. [955] 
Fichten: Samen, 


ca. 6 Centner, rein abgeflü ten. durchweg 
keimfäbig, verkauft die Forſtverwaltung der 
Stadt Wünſchel burg. 469 


Lebende Zafanen, 


2 Häbne und 10 Hennen, werden zu kaufen 
geſucht. Offerten erbeten an das Dominium 
Scharfeneck bei Neurode, Grafſchaft Glatz. 


Dom. Wiegſchütz bei Coſel 
hat vom 1. Mai c. 1957] 


500-600 Kiter 
Milch 


täglich zu vergeben. 
Cautionsfähige Bewerber 

werden erſucht, ſich an das Wirth⸗ 

ſchaftsamt daſelbſt zu wenden. 


Auf dem Dominium Beichau per 
Trachenberg (Poſener Bahnſtation) ſtehen vm 
1. März N 2753] 

14 Stück tragende Kalben 
und 10 Stück dreijährige Schnittochſen 
zum Verkauf. Nerlich. 


Das Dom. Rzetzitz 
Bahuſtation Laband OS. 
verlauft 1 fetten Stier, 
1 fetten Ochſen und 
3 fette Kühe. 


3 Stück fette Kühe 


ſtehen zum Verkauf unweit Breslau. Näheres 
im Stangen'ſchen Annoncen⸗Bureau, Carls⸗ 
ſtraße 28. 3248] 


Zwei prächtige 
Schimmel. Wallache, 


zu Staatsſuhren wie zum ſchweren Zuge ge⸗ 
eignet, fromm und geſund, 6 und 7 Zoll, acht 
Jahr alt, ſtehen bei mir für den feſten Preis 
bon Tauſend Thalern zum Verkauf. [3253] 
Hennersdorf, Poſt Falkenau. 


. 
N Holt. Auſter n. 


Flundern, Speck⸗Bücklinge, 
Aale, Lachs, empfiehlt 


G. Donner, Cas: 55 


ee bıüde 59, 
1. Viertel vom Ringe, Stadi Elbing. 


35,000 St. Ziegeln 


ier-Bahn . 5 129 B. 


in d. alten u. einigen neuen Sprachen und 
d. übr. Gymn.⸗Wiſſ. bewand., im Unterrichten 
geübt, nicht muf., ſucht Stellung z. 1. April. 
Frank. Offert. beſörd. die Annoncen Exped. 
don Haaſenſtein & Vogler in Breslau, 
Ring 29, sub Chiffre M. P. 373. 3158] 


Gin Student d. Philologie z. Ertb. v. tägl. 
E 4—5 Stv. w. gef. Hummerei 28, II. Et. 


Eine junge Dame, die in einem großen 
Confectionsgeſchäft als Verkäuferin thä: 
tig iſt, ſucht zum 1. April eine gleiche Stel⸗ 
lung in Breslau. [2202] 

Gefallige Offerten unter A. 2. 83 in den 
Brieſkaſten der Bresl. Zeitung. 


Eine geprüfte [3195] 


Gouvernante, 


ev. Rel., welche auch Muſik. Unterricht 
eribeilen kann, wird aufs Land zum 
Unterricht eines ſiebenjährigen Mädchens 
geſucht. Antritt 1. April d. J. An- 
meldungen erbittet man sub Chiffre 
F. 3331 an die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Moſſe in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtr. 31, zu ſenden. 


Ein f. gebild. j. Dame ſ. e. kl, meubl. 
Zimmer nebſt Penſion in einer auſtänd. 
freundl. Familie. 2216 
efl Offerten werden erbeten sub Chiffre 
W. W. W. 22 poste restante Breslau. 


Verkäuferin⸗Geſuch. 


Für eines der bedeutendſten auswärtigen 
Tapiſſerie⸗Geſchäfte wird eine gewandte 
Verkäuferin, welche beſonders mit dem 
Schattiren vollſtändig vertraut fein muß, ſo⸗ 
fort oder baldigſt bei gutem Gehalt zu enga⸗ 
giren geſucht 12944 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Adreſſen 
unter Beifügung abſchriftlicher Zeugniſſe und 
nähere Angaben über ihre bisherige Tätige 
keit sub W. F. 416 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein & Vogler in Breslau 
einſenden. 


Stelle⸗Geſuch. 


Ein tüchtiger Oeconom, Schweizer, der in 
allen Theilen der Lanpwirthſchaft praktiſch 
erfahren und ſchon einige Jahre auf einem 
größern Schloßgute als [3163] 


Verwalter 


angeſtellt, ſucht eine ähnliche Anſtellung, am 
liebſten in Schleſien. 5 

Gute Referenzen und Zeugniſſe ſtehen zu 
Dienſten. 

Anmeldungen unter Chiffre F. E. 408 be⸗ 
fördert die Annoncen⸗Expedition von Haaſen⸗ 


ſtein & Vogler in Bern. 


Als Bäckermeiſter 


für eine große Dampfbrotbäckerei in Lemberg 
wird ein Mann geſucht. we cher feine Brauch⸗ 
barkeit in der Brotbäckerei nachweiſen kinn. 
Gehalt monatlich 50 Fl. bei freier Woh⸗ 
nung, Feuerung, Beleuchtung und außerdem 
entſprechende Tantieme. 989 
Nur ſolche Perſönlichkeiten, welche tüchtig, 
ebrlich, moraliſch ſind und ihren bisherigen 
Wirkungskreis durch gute Zeugniſſe nachwei⸗ 


e 


ür mein Getreide⸗ und Produkten⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. April er. einen jungen 
Mann, der in dieſer Branche bereits thaͤtig 
war. [3006] G. Schneider in Schweidnitz. 


Für ein lebhaftes Cigarren⸗Geſchäft wird 
ein tüchtiger junger Mann als ſelbſtſtän⸗ 
diger Leiter zu engagiren geſucht. 

Offerten unter Adreſſe A. W. 


100 poste 
restante Neiſſe. [2125] 


Für mein Putz⸗ und Weißwaagren⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen tüchtigen Ver⸗ 
käufer bei hohem Salair, derſelbe muß 
ein angenehmes Aeußere beſitzen und mit 
ſchriftlichen Arbeiten vertraut ſein. 


Antritt 1. Juli e. 807 
M. Freund in Cottbus i. d. Lauſitz. 


Für ein größeres 


Eiſenhüttenwerk Nieder⸗ 
chleſtens 


werden ein mit dem Kaſſenweſen vertrauter 


Buchhalter und ein gewandter Cor⸗ 
reſpondent zu engagtren geſucht. 


Adreſſen sub W. 9031 befördert die 
Aunoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe in 
Berlin. [3014] 


Ein Commis findet in meinem Specerei-, 
Eiſen⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft bald oder 
zum 1. April Stellung. 2214 

G. Schmidt, 
Lie bau in Schleſien. 
Fur mein Buß: und Weißwaarengeſchäft 
ſuche ich einen tüchtigen jungen Mann, 
der dieſe Branche kennt und mit der Buch⸗ 
führung vertraut iſt. 990 


Lazarus Wolff Moſes, 
Groß⸗Glogau. 


Ein Commis 


(Speceriſt), dem beſte Referenzen zur Seite 
ſtehen, ſucht in einem größeren Detall⸗ oder 
Engros⸗Geſchäft per 1. April Stellung. 

Gef. Offerten beliebe unter B. T. 40 poste 
rest. Gleiwitz. [2212] 


* ” 5 
Für Banl⸗Geſchäfte. 

Ein junger Mann, ſeit 1½ Jahren im 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft thätıg, ſucht eine 
entſprechende anderweitige Stellung in einem 
hieſigen Bankhauſe. 2193] 

Norefjen sub A. B. 80 in der Expedition 
der Bresl. Ztg. 


Ein Reiſender 


für ein Colonialwaaren⸗Geſchäft en gros hier 

unter günſtigſten Bedingungen geſucht. 
Adreſſen sub F. L. 8 poste restante 

Breslau franco. [2191] 


Ein tüchtiger Commis der polniſchen 
Sprache mächtig, kann ſofort antreten. Vor⸗ 
ſtellung erwünſcht. 3241] 

Oppeln bei C. F. Halfar. 

In meinem Colonialwaaren⸗Geſchäft 


findet ein gewandter Verkäufer, 

welcher der polniſchen Sprache mächtig iſt 

und gute Zeugniſſe aufzuweiſen bat, per 

1. April c. bei hohem Salair dauerndeStellung. 
Ratibor, im Februar 1873. [3242] 
E. Sponer. 


Lehrlinge 


werden placirt und nachgewſeſen durch das 


Zum baldigen Antritt ſucht bei gutem 
Salair eine biefige Firma einen Reiſenden, 
welcher Schleſien für Farben und Droguen 
ſchon bereiſt bat und dieſe Branche kennt. 

Offerten B. 82 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung [2205] 


Ein junger Mann, 
gelernter Speceriſt, 


ſucht per 1. April a. . unter beſcheidenen 
Anſprüchen Stellung in Breslau. [3257] 

Gef. Offerten sub N. 0. 395 an die 
Aunoncen⸗ Expedition von Haaſenſtein & 


Vogler in Breslau, Ring 29, erbeten. Stetti 
In meinem Modewaaren⸗ und Confectiongs 


g 


N 


Ein tüchtiger 


Conſtruecteur 


eſucht ven Främbs & Freudenberg, Ma⸗ 
ſchinen⸗Fabrit in Schweidnitz. 


Ein tüchtiger Buchhalter, in einem hieſi⸗ 
gen reſpectablen Bankhauſe thätig, ſucht 
für die Abendſtunden nach 7 Uhr angemeſſene 
Beſchäftigung. Gef. Off. sub K. 81 219205 


Briefk. d. Bresl. Zig. 


Tüchkige Schriftſetzer 


werden geſucht von Erdmann Raabe in 
Oppeln. 3264 


Vermeſſungs⸗Gehilfen, 
im praktiſchen Aufnehmen und Zeichnen geübt, 
finden bei hohem Gehalt oder Gebühren: 
Antheil fojort dauernde Beſchäftigung bei 
dem Königlichen Vermeſſungs⸗Reviſor Hruzik 
in Loslau. 1926] 
Ein mit leſerlicher Handſchrift und 
guten Zeugniſten verſehener junger Kanzliſt 
ſucht per 15. März oder 1. April c. Stellung, 
am liebſten bei einer Agentur, Baubanl, 

im Comptoir einer Brauerei, Holz⸗ oder 

P. 63 bitte im Briefk. der Bresl. 

niederzulegen. 

Mit 100 Thlr. Gehalt 
und freier Station erhält ein junger Land⸗ 
wirth, der polniſch ſpricht, per 1. April eine 
ſehr angenehme Stellung. erſ. Mel: 


dung im Stangen'ſchen Annoncen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28. [3245] 


Ein unverh. Landwirth, in den 30er 
Jahren etwa, kalh., der mit dem Rechnungs⸗ 
weſen vertraut, erhält per 1. April bei 150 
Thlr. Gehalt und freier Station angenehme 
Stellung. Meld., wenn möglich perf., im 
Stangen'ſchen Annoneen⸗ Bureau, Carls⸗ 
ſtraße 28. [3247] 


Ein Brennerei⸗Werkführer, 


[988] 


Kohlen⸗Geſchäft. Gef. Offerten sub Chiffre h 


Zeitung 
3097 


der ſich über feine Unbeſcholtenheit und Nüch⸗ 3 


ternbeit ausweiſen kann, gediegene Kenntniſſe 
im Brennereibetriebe, Mälzerei, ſowie ganz 
beſonders auch in der Deſtillation hat (er: 
wünſcht wäre auch praktiſche Erfahrung in 
der Preßhefenfabrikation) wird recht bald ver⸗ 
langt und können ſich Bewerber mit Abſchrift 


der Zeugniſſe und curricul. vitae wenn mög: | g 


lich perſönlich melden im Stangen'ſchen 
Anoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28. [3246 


Ein Lehrling 


für das Comptoir eines Fabrik⸗Ge⸗ 
ſchäftes wird geſucht. 
Meldungen unter P. 3340 befördert 


Verantwortlicher Rebacteur Dr. Stein, — Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


x 


Reiſender gefucht! | Köchin, 


1. April für 1 Hop. l d Abe 
ſucht Galiſch i a. d. Rhein ges 


; TTT. 
A Nee u A Fa⸗ 
\ ne abliſſement ſu „ 

mand mit 800 bis 1000 Tölr. al u 4 
einem Gehalt nicht unter 6.0 Thlr., Stellung, 
am liebſten über Perſor al. Adreſſen beför: | 
dert unter B. Y. 85 die Expedition der Brez⸗ 
laner Zeitung. [985] | 
in Werkmeiſter für Bautiſchlerei mit 
E Dampfhetrieb findet 1 Rab. 
durch die General⸗Agentur der Annoncen⸗ 


Expedition von Haaſenſtein & Vogler in 
ettin. : 13164 


die etwas Hausarbeit übernimmt, wird zum ; 
d 


Geſchäft find 


zwei Lehrlingsſtellel, 


eine Stelle ſofort, die andere vom 1. April e. 


zu beſetzen. 
Gleiwitz. Julius Fraenkel. 


ce Ch, 


9 
cunda Gymnaſti findet in Dr. Weidlich's 
theke Aufnahme 15 Lehrling. e 


Ein Lehrling, 


moſaiſcher Religion, wird für ein Getreide⸗ 
und Agentur⸗Geſchäft einer Provinzialſtadt 
Schleſiens zum baldigen Antritt geſucht. 

Meldungen erbitte sub A. B. 104 poste 
restante Breslau. 2115) 


Für meine Buch⸗, Kunſt⸗ — 
Handlung ſuche ich en und A 3 


Dermiethungen u. Micthsgefuche, 
Inſertionspreis 1% Sgr. die Zeile. 4 
Herrſchaftliche Wohn ; 0 
E. P sten ee 18095 1107 = 
en I ee 
ar 1 ara . A lib e 
A rz zu bermietben, 3 
Holkgaſſe Nr. 7, I. Etage rechtg. ae | 


April. Blücherplaz 11 | 


herrſchaftliche III. Etage — Geſchaftsraum⸗ 
lichk., auch Compt. in der erſten 5 

N. d. b. H. Haberkorn. [3213] ö 
— — W—v- 
Eine Sommerwohnung 
in Scheitnig, Kleinburg oder deren Nähe wird 
zu miethen geſucht. Offerten mit Angabe der 

immer und des Preiſes werden unter 


H. P. 50 in den Briefkaſten der Breslauer 
Morgenzeitung erbeten. [22%] 


Tauenzienſtraße 26 à 
ae Oſtern noch eine Wohnung zu ver⸗ 
Näheres beim Haushälter daſelbſt. 

1 Lagerkeller 

a \z 12 fofort zu ver⸗ 


iſt 
miethen. 2200 
Näheres im Specerei⸗Geſchäft daſlioſt 


33. König’s Hötel.33, 


i 
| 
| 


fen können, wollen unter Chiffre M. S. 86 Schleſ. Central⸗Bureau f. ſtellenſuchende die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 33. Albrechtsſtraße 33, 
nd zu verkaufen. Näheres im Stangen: Offerten ſchriftlich in der Expedition d. Bresl. Handlungs⸗ Gehilfen, Breslau, Kupfer) Moſſe in Breslau. [3252] empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz 
chen Annoncen- Bureau, Carlsſtraße 28. Zeitung niederlegen. ſchmiedeſtraße 36. [2197] ergebenſt. 2607 | 
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